
GLOBAL DENKEN,  
VOR ORT LERNEN
Multiple Krisen als Herausforderung  
und Lerngelegenheit

ufuq.de Pädagogik, politische Bildung 
und Prävention in der 
Migrationsgesellschaft



IMPRESSUM

HERAUSGEBER 
ufuq.de – Pädagogik, politische Bildung und Prävention  
in der Migrationsgesellschaft  
Dudenstraße 6  
10965 Berlin  
info@ufuq.de 
www.ufuq.de 

Niedersächsisches Landesinstitut für 
schulische Qualitätsentwicklung (NLQ)  
Fachbereich 35:  
Politische Bildung / Europa und Internationales  
Keßlerstraße 52  
31134 Hildesheim 
poststelle@nlq.niedersachsen.de  
https://bildungsportal-niedersachsen.de/ueber-uns/nlq

Die Publikation wurde in Kooperation mit dem Nieder-
sächsischen Landesinstitut für schulische Qualitäts-
entwicklung (NLQ) erstellt und ist ein Beitrag von ufuq.de  
im Rahmen des Kompetenznetzwerkes „Islamistischer 
 Extremismus“ (KN:IX).

GESTALTUNG 
Petra Wehling, platzfuenf.de

BILDNACHWEISE
Titel: picture alliance/allOver/Karl Thomas | Karl Thomas  
S. 7 picture alliance/Panama Pictures | Christoph Hardt S. 14 oben: 
Bundeszentrale für politische Bildung / unten: Ludwig-Maximili-
ans-Universität München, Forschungsstelle Werteerziehung und 
Lehrer:innenbildung S. 15 oben: Gregor Müller | atelier mue Berlin 
(Urbane Monster) / unten: Klima AG der JBS Pinneberg S. 19 pictu-
re alliance/ZB/euroluftbild.de | euroluftbild.de/Hans Blossey S. 23 
oben: Niedersächsisches Landesinstitut für schulische Qualitätsent-
wicklung – NLQ / unten: Berghof Foundation S. 24 oben: Service-
stelle Friedensbildung Baden-Württemberg / unten: Servicestelle 
Friedensbildung Baden-Württemberg S. 25 oben: Aktionsgemein-
schaft Dienst für den Frieden / unten: Servicestelle Friedensbildung 
Baden-Württemberg S. 27 iStock / Jatuporn Tansirimas S. 31 FLIMMO 
S. 32 oben: Berghof Foundation / unten: klicksafe - Medienanstalt 
Rheinland-Pfalz S. 35 picture alliance/dpa | Julian Stratenschulte 
S. 42 oben: Deutsche Kinder- und Jugendstiftung / unten: Deutsche 
Kinder- und Jugendstiftung S. 43 Deutsche Kinder- und Jugendstif-
tung S. 46 ufuq.de S. 47 Niedersächsischen Landesinstitut für schuli-
sche Qualitätsentwicklung 
 

Copyright 2023, CC-Lizenz: BY-NC-ND 3.0  

Redaktioneller Stand: September 2023
Auf alle erwähnten Online-Quellen wurde zuletzt  
am 7. Dezember 2023 zugegriffen.

ufuq.de Pädagogik, politische Bildung 
und Prävention in der 
Migrationsgesellschaft

Die Veröffentlichung stellt keine Meinungsäußerung des BMFSFJ oder 
des BAFzA dar. Für inhaltliche Aussagen tragen die Autorinnen und 
Autoren die Verantwortung.

mailto:poststelle@nlq.niedersachsen.de


3MULTIPLE KRISEN ALS HERAUSFORDERUNG UND LERNGELEGENHEIT

 Inhalt
Einleitung

Emanzipatorisch, kritisch und partizipativ – Politische Bildung  
in Zeiten der multiplen Krisen (Steve Kenner)

Lernziel Friedenskultur – Friedensbildung und 
Konfliktbearbeitung in der Schule (Uli Jäger)

Gewalt, Krieg und Medien – Was brauchen Kinder und 
Jugendliche zur Verarbeitung? (Michael Gurt)

Lernziel Resilienz und Selbstwirksamkeit – Mit Krisen und 
Belastungen umgehen lernen (Sylvia Mihan)

4

5 

16 

24 

30



4MULTIPLE KRISEN ALS HERAUSFORDERUNG UND LERNGELEGENHEIT

Einleitung

Der Terror der Hamas in Israel und der Krieg in Gaza, der 
Angriffskrieg auf die Ukraine oder der Krieg in Syrien – 
aktuelle Krisen und Kriege betreffen, beeinflussen und 
belasten auch Jugendliche in Deutschland. Sie verunsi-
chern, wecken Zukunftsängste und werfen Fragen auch zu 
eigenen Perspektiven und Lebensentwürfen auf. Zugleich 
lenken sie den Blick auf historische Verflechtungen und die 
Verantwortung, die Deutschland auch im globalen Kon-
text zukommt. Verstärkt werden solche Effekte noch durch 
die Folgen der Corona-Krise oder die internationalen Her-
ausforderungen des Klimawandels. Zugleich bieten Krisen 
und Konflikte auch Möglichkeiten der Veränderungen und 
des Lernens. Sie können Lerngelegenheiten sein, die sich 
in der Schule nutzen lassen.

In der schulischen Auseinandersetzung mit diesen Konflik-
ten geht es dabei nicht nur um die Vermittlung von Wissen 
und Kompetenzen an Lernende; ebenso wichtig ist die 
Reflexion der pädagogischen Haltung und die Förderung 
von Handlungskompetenzen und -sicherheit der Lehren-
den, um Lernende in der Begegnung mit diesen Konflikten 
zu unterstützen.

Als lebensweltliche Themen, die unmittelbar mit ge-
sellschaftlichen Entwicklungen verknüpft sind, eignen 
sich globale Krisen und Konflikte besonders für Demo-
kratiebildung und Bildung für nachhaltige Entwick-
lung. Schulpolitisch spiegelt sich dies in der Zielsetzung, 
„(g) esellschaftliche Veränderungen, Krisen, Konflikte und 
Herausforderungen (…) im Unterricht regelmäßig zum 
 Gegenstand kritisch-kontroverser Diskurse und Auseinan-
dersetzungen“ zu machen (Niedersächsisches Kultusmi-
nisterium 2021b, S. 3) und Schülerinnen und Schüler „zu 
einem selbstbestimmten, mitgestaltenden, verantwor-
tungsbewussten und solidarischen Leben in der globa-
lisierten Gesellschaft zu befähigen“ (Niedersächsisches 
 Kultusministerium 2021a, S. 2).   

Studien belegen, wie individuelle Verunsicherungen, ge-
sellschaftliche Krisenerfahrungen und daraus resultierende 
polarisierte Diskurse den gesellschaftlichen Zusammenhalt 
infrage stellen können. Verunsicherung und Unmut über 
gesellschaftliche Missstände sind zudem wichtige Fakto-
ren, die Hinwendungen zu Ideologien der Ungleichwertig-
keit bis hin zu Radikalisierungsprozessen begünstigen kön-
nen. Dabei spielen auch historische Erfahrungen (z. B. als 
„kollektive Kränkungen“) eine Rolle – etwa im Kontext von 
Kolonialismus und Rassismus –, die bis heute fortwirken.

Mit ihren einfachen Deutungsmustern und Wahrheits-
ansprüchen sowie mit rigiden Identitäts- und ausgrenzen-
den Gemeinschaftsangeboten suggerieren extremistische 
Ideologien Lösungen für den Umgang mit krisenhaften 
Lebensphasen und Erfahrungen von Ohnmacht, Entfrem-
dung und Vereinzelung. Diese Angebote stehen meist im 
Gegensatz zu Leitgedanken einer demokratischen Bildung, 
die Jugendliche im Umgang mit gesellschaftlicher Kom-
plexität (Ambiguitätskompetenz) und bei der Entwicklung 
von reflektierten und selbstbestimmten Lebensentwürfen 
unterstützen will. 

Diese Handreichung soll Lehrkräfte im Umgang mit den 
Auswirkungen der multiplen Krisen unterstützen und dazu 
anregen, diese Krisen als Lerngelegenheiten zu gestalten. 

Die Beiträge gehen auf eine Fortbildungsreihe zurück, 
die das Niedersächsische Landesinstitut für schulische 
Qualitätsentwicklung (NLQ) im Frühjahr 2023 in Zusam-
menarbeit mit ufuq.de unter dem Titel „Global denken, 
vor Ort lernen – Ansätze der politischen, historischen und 
friedenspädagogischen Bildung im Kontext von globalen 
Konflikten“ durchgeführt hat. Die Entwicklungen seit den 
Terroranschlägen der Hamas im Oktober 2023 und dem 
Krieg in Gaza werden in den Beiträgen daher nicht thema-
tisiert, viele Überlegungen und Anregungen lassen sich 
aber übertragen.
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Politische Bildung in Zeiten der 
multiplen Krisen
Steve Kenner Steve Kenner ist Juniorprofessor am Arbeitsbereich 

„Politikwissenschaft und ihre Didaktik“ an der 
Pädagogischen Hochschule Weingarten und Mitglied 
des Bundesvorstandes der Deutschen Vereinigung für 
Politische Bildung (DVPB). Seit Mai 2023 leitet er das von 
der Deutschen Bundesstiftung Umwelt (DBU) geförderte 
Projekt Forum Politische Bildung, Nachhaltigkeit und 
Transformation (PolBNT).

Aktuelle Konflikte und Krisen können verunsichern und frustrieren. 
Gleichzeitig sind sie eine Chance für gesellschaftlichen Wandel. Politische 
Bildung kann in krisenhaften Zeiten dazu beitragen, Transformationsprozesse 
anzustoßen – wenn sie junge Menschen als politische Subjekte ernst nimmt.
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Wir befinden uns in einer multiplen Krise (Leopoldi-
na/Rat für nachhaltige Entwicklung 2021: 4). Für die 
Demokratie bedeutet dies nicht zwangsläufig eine 
Gefahr, sondern bietet auch das Potenzial für gesell-
schaftlichen Wandel. Konflikte und Krisen als Aus-
druck von Dissens sind konstitutiv für demokratische 
Gesellschaften. Es ist in diesem Beitrag nicht möglich, 
alle gegenwärtigen Krisenphänomene vom Klimawan-
del bis zu den aktuellen kriegerischen Auseinander-
setzungen in ihrer Verwobenheit zu rekonstruieren, 
es lohnt sich aber ein exemplarischer Blick ausgehend 
von der Biodiversitätskrise und ihren Folgen. 

1. Multiple Krisen als 
Bildungserfahrung?!

Der Rückgang der Biodiversität verschärft zahlreiche He-
rausforderungen der Gegenwart und führt dazu, dass 
das Leben, so wie wir es kennen, auf diesem Planeten in 
absehbarer Zukunft nicht mehr möglich sein wird. Durch 
menschliche Einflüsse wurde bis heute ein Großteil der 
Landoberfläche und des Meeresökosystems erheblich 
beeinträchtigt oder zerstört, knapp eine Million Arten sind 
derzeit vom Aussterben bedroht (IPBES 2021). Die Gründe 
dafür sind vielfältig: Erderwärmung, Dürren, Einsatz von 
Pestiziden, Monokulturen, invasive Arten und viele weitere. 
Eng verknüpft mit der Biodiversitätskrise ist die Ernäh-
rungskrise. Die industrielle Nahrungsmittelproduktion mit 
Monokulturen und dem massiven Einsatz von Pestiziden 
gefährdet ihrerseits die Biodiversität und ist im Kontext der 
Klimaerwärmung und den damit verbundenen Wetterex-
tremen besonders anfällig für klimatische Veränderungen. 
Die Folge: Ernteausfälle und massiv steigende Preise für Le-
bensmittel. Die Folgen sind vor allem für die Menschen im 
globalen Süden verheerend. Die Ernährungskrise, auch ver-
stärkt durch den Angriffskrieg Russlands gegen die Ukrai-
ne, dem Kornspeicher der Welt, führt dazu, dass Menschen 
im globalen Norden ökonomisch noch mehr als zuvor von 
der Ausbeutung von menschlichem Arbeitsvermögen und 
der Biosphäre profitieren, während Menschen im globa-
len Süden existenziell bedroht sind. Immer häufiger sind 
sie zur Sicherung eines würdevollen Lebens zu (Binnen-)
Migration gezwungen. Diese Migrationsbewegungen sind 
selbst auch ein Teil der multiplen Krisen, vor allem in jenen 
Ländern, aus denen die Menschen abwandern. Neben der 
Biodiversitätskrise, der Ernährungskrise, der Klimaerwär-
mung und dem Angriffskrieg auf die Ukraine gibt es auch 
quergelagerte Herausforderungen wie die Ungleichheits-
krise. Laut dem aktuellen World Inequality Report aus dem 
Jahr 2022 hat die ärmere Hälfte der Weltbevölkerung nur 

knapp zwei Prozent des weltweiten Gesamtvermögens. 
Das reichste Zehntel der Weltbevölkerung hat einen Anteil 
von etwa 76 Prozent (Chancel u. a. 2022: 3).

Die aktuelle Situation einer multiplen Krise kann zu Verun-
sicherung, Frustration und Resignation führen. Dennoch 
können wir sie auch als Gelegenheit betrachten, die Frage 
nach unserer Lebens- und Wirtschaftsweise neu zu stellen. 
Diese Frage impliziert aber mehr als individuelle Konsu-
mentscheidungen: Es geht darum, wie wir leben wollen 
und wie ein würdevolles Leben im Einklang mit Natur, 
Umwelt und Klima möglich ist. Dabei gilt es auch, individu-
elle Interessen und Privilegien zu reflektieren. Tatsächlich 
bewirken Krisen und Transformationsprozesse nicht nur 
Verunsicherung, sondern politisieren auch und wecken 
politisches Interesse. Seit mehreren Jahrzehnten gab es 
keine junge Generation mehr, die sich so politisiert hat wie 
junge Menschen heute (Schneekloth/Albert 2019). „Zwei 
Drittel (66 Prozent) der Jugendlichen und jungen Erwach-
senen sind der Ansicht, dass Menschen ihres Alters etwas 
verändern wollen.“ (Vodafone Stiftung 2022: 7) Gleichzeitig 
sind 73 Prozent der befragten jungen Menschen „unzufrie-
den damit, wie Politiker:innen im Allgemeinen ihre Anlie-
gen und Interessen berücksichtigen“ (Vodafone Stiftung 
2022: 11).

Multiple Krisen können neue Denkräume eröffnen. Und 
auch junge Menschen haben eine Vorstellung von einer 
Welt von morgen. Als politische Bildner*innen erfordert 
das von uns nicht, diese Räume auszufüllen, sondern (jun-
ge) Menschen dabei zu begleiten, der Frage danach, wie 
wir leben wollen, neu nachzugehen. 

2. Prinzipien einer kritisch-
emanzipatorischen Bildung 

Im Zeichen heutiger Krisen ist der sogenannte „Beutels-
bacher Konsens“ (Wehling 1977) für die politische Bil-
dung aus dem Jahr 1976 erstaunlich aktuell. Diskutiert 
wurde auf Einladung von Siegfried Schiele, dem dama-
ligen Leiter der Landeszentrale für politische Bildung in 
Baden- Württemberg, ein Minimalkonsens für die Prinzipien 
politischer Bildungsarbeit. Georg Wehling fasst in seinem 
Aufsatz „Konsens à la Beutelsbach?“ drei grundlegende 
Prinzipien zusammen: 

 ¬ Überwältigungsverbot 
 ¬ Kontroversitätsgebot
 ¬ Schüler*innenorientierung 
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Der „Beutelsbacher Konsens“ schaffte mit einer pointier-
ten Formulierung in wenigen Sätzen zunächst Klarheit und 
einen Rahmen – vor allem für die schulische politische Bil-
dungsarbeit. Während die Kompaktheit des „Beutels bacher 
Konsens“ zunächst eine große Stärke war, schaffte sie auch 
Raum für Verunsicherung und Missinterpretation. Vor allem 
das Kontroversitätsgebot und das Überwältigungsverbot 
wurden und werden bis heute immer wieder missverstan-
den als eine allgemeine Neutralitätsverpflichtung, der die 
politische Bildung unterliegen würde. Kritische Perspek-
tiven auf Macht- und Herrschaftsverhältnisse? Ein klares 
Bekenntnis gegen menschenverachtende Aussagen von 
Politiker*innen? Eine unmissverständliche Thematisierung 
des anthropogenen Klimawandels? Reale politische Hand-
lungserfahrungen, gar politische Aktionen – wie bspw. Kli-
maprotest – als politische Bildungserfahrung auch in den 
Räumen (formaler) Bildungsinstitutionen zulassen? Viele 
politische Bildner*innen, vor allem Lehrkräfte, tun sich 
schwer damit und begründen diese Haltung nicht selten 
mit dem „Beutelsbacher Konsens“. 

Für die von mir im Folgenden vorgeschlagenen Prinzipien 
beziehe ich mich daher nicht nur auf den „Beutelsbacher 
Konsens“, sondern auch auf die „Frankfurter Erklärung für 
eine kritisch-emanzipatorische politische Bildung“ (Eis u. 
a. 2015). Die „Frankfurter Erklärung“ baut auf dem Mini-
malkonsens aus Beutelsbach auf, erweitert ihn aber um 
relevante Perspektiven einer emanzipatorischen und par-
tizipativen Bildung. Im Folgenden nehme ich Bezug auf 
den „Beutelsbacher Konsens“ und die „Frankfurter Erklä-
rung“ und ergänze beide Zugänge um adultismuskritische 
Perspektiven.

2.1 Young Citizens – die multiple Krise mit 
jungen Menschen als politische Subjekte 
thematisieren
Schon im Jahr 2015 wiesen die Autor*innen der „Frank-
furter Erklärung für eine kritisch-emanzipatorische politi-
sche Bildung“ (Eis u. a. 2015) darauf hin, dass sich politische 
Bildung „den Umbrüchen und vielfältigen Krisen unserer 
Zeit“ stellen müsse. So heißt es hier:

Epochale Umbrüche erfordern politische 
Alternativen und Optionen für gesell-
schaftliche Lernprozesse. Ob die Krise des 

Kapitalismus, die Krise der Ökologie, die Krise der 
Demokratie oder die Krise der Reproduktion: Im-
mer deutlicher stellen sich Fragen einer sozial-öko-
logischen Transformation auch für die Politische 
Bildung. Eine Welt in Krisen und Umbrüchen ist 

nicht in standardisierten Modellen zu begreifen. 
Kompetenzorientierung wird didaktisch substanz-
los, wenn politisches Wissen und Fähigkeiten nicht 
auf die politische Gestaltung gesellschaftlicher Ge-
genwarts- und Zukunftsfragen bezogen werden. 
(Eis u. a. 2015)

Daran anschließend kann konstatiert werden, dass die 
multiple Krise nicht Thema oder Lerngegenstand ist, deren 
Bewältigung vermittelt werden kann. Politische Bildung, 
die sich der multiplen Krise der Gegenwart oder notwen-
digen Transformationsprozessen in Bildungserfahrungen 
widmet, nimmt die Menschen ernst und als politische 
Subjekte wahr. Vor allem Kindern und Jugendlichen wird 
aber noch viel zu häufig unterstellt, dass sie sich auf einer 
Vorstufe politischer Mündigkeit befinden würden, die eine 
eigenständige Positionierung in der Welt verunmögliche. 
Deutlich wird das u. a. darin, dass wir ihnen zentrale de-
mokratische Privilegien wie das Wahlrecht vorenthalten, 
formale Bildungseinrichtungen wie die Schule nicht als 
Räume für reale politische Handlungserfahrungen aner-
kannt werden und noch immer von kanonisierbarem und 
zu vermittelndem Wissen (Weißeno 2017) sowie standar-
disierbaren Bildungssettings ausgegangen wird. Wenn 
die Auseinandersetzung mit den krisenhaften Verhältnis-
sen nicht in Überwältigung, Resignation und Frustration 
umschlagen soll, müssen auch junge Menschen als Young 
Citizens (Kenner/Lange 2022; Kenner 2023a) ernst genom-
men werden. Gemeinsam mit jungen Menschen können 
die Ursachen epochaler Umbrüche und die Frage des Um-
gangs mit den daraus folgenden Transformationsprozes-
sen diskutiert werden.

2.2 Überwältigungsverbot – aber kein 
Neutralitätsgebot
Mir erscheint der Verweis dringend erforderlich, dass po-
litische Bildung in diesem Verständnis nicht überwälti-
gen darf und dennoch nicht zur Neutralität verpflichtet 
ist. Im „Beutelsbacher Konsens“ wird darauf verwiesen, 
dass es nicht erlaubt sei, „mit welchen Mitteln auch im-
mer – im Sinne erwünschter Meinungen zu überrumpeln“ 
(Wehling 1977) und Menschen an der Gewinnung eines 
eigenständigen Urteils zu hindern. Ein Bekenntnis zu den 
Grund- und Menschenrechten ist in einer demokratischen 
Gesellschaft aber nicht als Überrumpelung zu verstehen, 
sondern als demokratisches Prinzip. Auch das Einstehen für 
wissenschaftliche Redlichkeit und empirische Erkenntnis-
se, bspw. in Bezug auf den anthropogenen Klimawandel, 
entspricht dem Prinzip der Wissenschaftsorientierung und 
widerspricht damit nicht dem Überwältigungsverbot. 
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2.3 Kontroversität, Konflikt und Dissens als 
demokratischer Kern 

Das Konflikthafte ist der Kern gesellschaftlichen Lebens. 
Auch demokratische Gesellschaften sind von gegensätzli-
chen Interessen, von Macht- und Herrschaftsverhältnissen, 
Abhängigkeiten, Privilegien und Marginalisierung geprägt.

Streitfragen und soziale Konflikte zur Spra-
che zu bringen und politisch auszutragen, 
ist ein grundlegendes Kennzeichen von 

Demokratie. Kontroversität als didaktisches Prinzip 
geht hierbei nicht in einer Dokumentation unter-
schiedlicher Positionen und mitunter ähnlicher 
(oder bereits einflussreicher) Perspektiven auf. Sie 
arbeitet Streitpunkte und grundlegende Dissense 
heraus, zeigt Gegensätze auf und fördert kritisches 
Denken. Eine echte politische Kontroverse macht 
unterschiedliche Interessen, Denkweisen und Pra-
xen sowie Alternativen gesellschaftlicher Zukunfts-
entwicklung sichtbar. (Eis u. a. 2015)

Konfliktfähigkeit ist daher das zentrale Element politischer 
Mündigkeit. „Eine Erweiterung der Perspektiven über die 
eigene Person und die Nahgruppe hinaus bedeutet, An-
dersartiges anzuerkennen und Konflikte zu akzeptieren“, 
betont Sybille Reinhardt (2018: 22f.). Das Konflikthafte, Di-
lemmata und Unsicherheiten gilt es als Ausgangspunkte 
für die Entwicklung neuer Ideen zu verstehen. Politische 
Bildung kann dabei helfen, die dafür notwendige „Ambi-
guitätstoleranz zu trainieren, denn politische Bildung in der 
Demokratie macht sichtbar, dass demokratisches Handeln 
immer Handeln unter dem Zwang des Nichtwissen (sic!) 
ist.“ (Besand 2020). Das anzuerkennen, zeichnet politische 
Bildung aus.

2.4 Von Machtkritik, (Selbst-)Reflexivität und 
adultismuskritischer Bildung
Politische Bildung in Zeiten der multiplen Krise und ge-
sellschaftlicher Transformation ist verbunden mit dem Ziel 
der Emanzipation des Menschen. Diese kann aber nicht 
verordnet werden. Klaus Peter Hufer weist darauf hin, dass 
„Emanzipation auf der einen und Manipulation, Agitati-
on oder Indoktrination auf der anderen Seite sich wech-
selseitig ausschließende Gegensätze sind“ (Hufer 2017: 
14–15). Emanzipation kann also nicht vermittelt werden, 
sondern ist vielmehr Teil einer Bildungserfahrung, die auf 
Herrschafts- und Ideologiekritik aufbaut, denn – so hat es 
Schmiederer schon in den 1970er Jahren geschrieben – die 
„Aufklärung des Menschen über die Gesellschaft, in der er 

lebt, ist die erste Voraussetzung für seine Emanzipation“ 
(Schmiederer 1971: 56).

Nach diesem Verständnis muss politische Bildung vor 
allem einen kritischen Blick auf bestehende Macht- und 
Herrschaftsverhältnisse bedeuten. Gesellschaftliches Ideal 
und gesellschaftliche Realität werden ins Verhältnis zuei-
nander gesetzt. Peter Henkenborg greift diese Idee auf, 
wenn er darauf verweist, dass „politische Bildung immer 
wieder den Unterschied zwischen den demokratischen 
Idealen und der realen Demokratie in den Mittelpunkt“ 
stellt und den „Kontrast zwischen Anspruch und Wirklich-
keit und […] zwischen der gegenwärtigen Wirklichkeit und 
ihren Möglichkeiten“ (Henkenborg 2005: 310) offenlegen 
müsse. Vor allem aber schärft Kritik das „Denken in Alterna-
tiven“ (Steffens 2013: 261). In Anbetracht der notwendigen 
Transformationsprozesse erscheint vor allem dieser Grund-
satz für eine emanzipatorische politische Bildung wichtiger 
denn je.

Dabei gilt zu berücksichtigen, dass dieses Denken in Al-
ternativen nur möglich ist, wenn auch politische Bildner*-
innen ihre eigene Verortung in der Welt kritisch reflektie-
ren, denn auch sie „sind in soziale und politische Diskurse 
eingebunden, die ihre Wahrnehmungs-, Denk- und Hand-
lungsweisen beeinflussen“ (Eis u. a. 2015). 

Selbstbestimmung aber kann vor allem jungen Menschen 
im Kontext politischer Bildung nur ermöglicht werden, 
wenn zu kritischer Reflexion der eigenen Eingebunden-
heit auch eine adultismuskritische Haltung hinzukommt. 
Adultismus beschreibt das „Machtungleichgewicht zwi-
schen Kindern und Erwachsenen“ (Ritz 2013: 165) und ist 
ein Strukturprinzip unserer Gesellschaft (Liebel/Mead 2023: 
15), das dadurch zum Ausdruck kommt, dass Erwachsene 
sich Kindern gegenüber allein aufgrund ihres Alters über-
legen fühlen und daraus den Anspruch auf mehr Rechte 
und Privilegien ableiten. Dies gilt es kritisch zu reflektieren, 
wenn politische Bildung tatsächlich zu emanzipatorischen 
Bildungserfahrungen beitragen soll.

2.5 Politische Bildung als Räume des 
Empowerments
Doch was ist, wenn diese Prinzipien wirken und politische 
Bildungserfahrung zu einer kritischen Reflexion bestehen-
der Verhältnisse führt? In einem ersten Schritt kann poli-
tische Bildung dabei helfen, Räume des Empowerments 
zu eröffnen. Empowerment als Selbstermächtigung zielt 
darauf ab, Freiräume zu schaffen und Erfahrungsräume 
der (Selbst)Bestärkung/Selbstermächtigung für Menschen, 
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die von Praxen der Exklusion betroffen sind. Empower-
ment kann wie Emanzipation nicht verordnet werden, 
aber es kann ein Raum für Empowermenterfahrung ge-
schaffen werden. Das kann eine rassismuskritische AG, 
eine LGBTQI+ -Gruppe oder eine „Fridays for Future“-Ba-
sisgruppe an der Schule sein. Mit der Empowermentar-
beit geht auch eine Kritik an bestehenden Verhältnissen 
einher. Eine kritisch-emanzipatorische politische Bildung 
in Zeiten der multiplen Krisen, die Transformationspro-
zesse begleiten will, muss daher immer wieder auch 
die Frage stellen: Schaffen wir genügend Freiräume für 
Empowermenterfahrungen?

2.6 Partizipation als Ermutigung und 
Veränderung
Politische Bildungserfahrungen im Setting der hier be-
schriebenen Prinzipien münden nicht selten in dem 
Wunsch, an den bestehenden Verhältnissen etwas zu 
verändern. Auch der leider viel zu wenig beachtete dritte 
Grundsatz des „Beutelsbacher Konsens“ betonte bereits in 
den 1970er-Jahren, dass junge Menschen genau dazu be-
fähigt werden sollen:

Der Schüler muss in die Lage versetzt wer-
den, eine politische Situation und seine ei-
gene Interessenlage zu analysieren, sowie 

nach Mitteln und Wegen zu suchen, die vorgefun-
dene politische Lage im Sinne seiner Interessen zu 
beeinflussen. (Wehling 1977: 179)

Schmiederer verwies darauf, dass politische Bildung nicht 
auf die Ebene der Analyse von Macht- und Herrschafts-
verhältnissen reduziert werden dürfe. Politische Bildung 
müsse vielmehr die „Voraussetzungen schaffen, daß un-
ter bestimmten Umständen aus der Reflexion politische 
Handlungsbereitschaft wird“ (Schmiederer 1971: 51).

Auch die Autor*innen der Frankfurter Erklärung forderten:

Politische Bildung eröffnet allen Kindern, 
 Jugendlichen und Erwachsenen Räume und 
Erfahrungen, durch die sie sich Politik als ge-

sellschaftliches Handlungsfeld aneignen können. Sie 
ermöglicht Lernprozesse der Selbst- und Weltaneig-
nung in der Auseinandersetzung mit anderen, um 
Wege zu finden, das Bestehende nicht nur mitzuge-
stalten und zu reproduzieren, sondern individuell 
und kollektiv handelnd zu verändern. Im Handeln 
entsteht die Möglichkeit, etwas Neues zu erfahren, 
zu denken und zu begründen. (Eis u. a. 2015)

Doch noch immer hat sich vor allem in formalen Bildungs-
institutionen wenig getan. „Fridays for Future“-Aktivist*-
innen und andere selbstorganisiert politisch aktive 
Jugendliche waren in den letzten Jahren vor allem in 
 Schulen oft mit Adultismus, Ablehnung und Repressionen 
konfrontiert (Kenner 2021).

3. Politische Bildung partizipativ 
und transformativ?! Anregungen 
für die Praxis
Politische Bildung steht vor der Herausforderung, die Men-
schen von Jung bis Alt bei dem notwendigen Transforma-
tionsprozess zur Bewältigung der multiplen Krise der Ge-
genwart zu begleiten. Dafür gilt es, politische Bildung als 
einen (Selbst)Bildungsprozess zu begreifen, der weit mehr 
bedeutet, als Anpassung oder Vermittlung von Fähigkei-
ten, Wissen und Werten. 

Ganz praktisch ruft dieser Ansatz dazu auf, die Schule auch 
als politischen Sozialisationsort zu verstehen (ausführlicher 
in Kenner 2023b). Dies kann bspw. dadurch gelingen, dass 
wir an Schulen Räume für politische Arbeitsgemeinschaf-
ten schaffen, die ein genauso selbstverständlicher Teil der 
demokratischen Schulkultur werden sollten wie Musik und 
Sport. Das fordern auch engagierte Jugendliche, die die 
Schule als unpolitischen Ort wahrnehmen (Kenner 2021). 
Darüber hinaus lohnt es sich, politische Fragen der Gegen-
wartsanalyse und der Zukunftsperspektiven nicht nur im 
Politikunterricht aufzugreifen, sondern über den Unterricht 
hinaus im Schulalltag zu verankern. Hierfür bieten sich in-
novative Formate, wie bspw. das Material „Urbane Monster 
einer imperialen Lebensweise“ von Oliver Emde oder das 
kürzlich von Alexander Wohnig und Peter Zorn herausge-
gebene Material zu sozialen und politischen Handlungs-
erfahrungen, an. Aber auch erprobte Formate wie die Zu-
kunftswerkstatt sind empfehlenswert, wobei die Themen 
der Zukunftswerkstatt sich dann nicht auf die Entwicklung 
von Schule beschränken dürfen. Kinder und Jugendliche 
würden dann wieder nur auf ihre Rolle als Schüler*innen 
reduziert.

Und doch: Immer wieder ist zu hören, dass politische Kon-
troversen in der Schule den Schulfrieden gefährdeten. Mit 
dieser Begründung wird Schule entpolitisiert. Das passiert 
auch ganz aktuell anlässlich der schrecklichen Bilder, die 
uns aus Israel und Gaza erreichen. Es muss Leitplanken für 
einen politischen Diskurs geben. Grund- und Menschen-
rechte dürfen nicht zur Disposition stehen, Antisemitismus, 
Rassismus, Homophobie, Sexismus und jede andere Form 
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der gruppenbezogenen Menschenfeindlichkeit dürfen 
keinen Platz in der Schule finden. Das darf aber nicht be-
deuten, politische Kontroversen aus der Schule auszu-
schließen. Kinder und Jugendliche sind Young Citizens. 
Sie sind vor allem in den sozialen Medien permanent mit 
Informationen und Bildern konfrontiert. Der damit verbun-
dene (Selbst)Bildungsprozess als politisches Subjekt darf 
nicht nur in das marginalisierte Unterrichtsfach Politik und 
ins Private ausgelagert werden. Politische Bildung in Zeiten 
der multiplen Krisen braucht Mut und muss emanzipato-
risch, kritisch und partizipativ gestaltet sein (Kenner/Nagel 
2022).
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Materialien: „Sozialprojekte und politisches Handeln 
als politische Bildung. Das Wesen der Erfahrung.  
10 Module in 2 Teilen für die schulische und außer-
schulische politische Bildung“ 
Diese Ausgabe der Reihe „Themen und Materialien“ der 
Bundeszentrale für politische Bildung stellt konkrete Bedin-
gungen und Methoden vor, um die Bildungspotenziale so-
zialen Lernens und politischen Handelns für die politische 
Bildung fruchtbar zu machen.

www.bpb.de/shop/materiali-
en/themen-und-materialien/519213/
das-wesen-der-erfahrung/

Materialien: „Zukunftswerkstatt. Oder: ‚Wie stellst du 
dir das Leben in x Jahren vor?‘“
Die Methode der Zukunftswerkstatt richtet den Blick in 
die Ferne und stellt Fragen nach dem Wünschenswerten: 
Wie sollte unser Leben, unser Alltag, unser Wohnort sein? 
Wie wollen wir leben? Die Methode bietet Kindern und 
Jugendlichen die Möglichkeit, eigene Perspektiven einzu-
bringen und weiterzudenken und daran anschließende 
Handlungsmöglichkeiten zu erproben. 
„Essenziell ist das Loslösen von gedanklichen und realen 
Hindernissen, Einschränkungen und Bedenken, denn die 
Methode zielt nicht auf die Überwindung dieser Probleme 
ab. Vielmehr ermöglicht sie das Erdenken einer Utopie, von 
der aus man – quasi rückwärtsgerichtet – auf die Probleme 
der Gegenwart blicken kann.“ 

Anselm, Sabine, Eva Hammer-Bernhard/Christian Hoiß 
(2021): Zukunftswerkstatt. Oder: „Wie stellst du dir das Le-
ben in x Jahren vor?“. In: BNE-BOX. Fachdidaktisch konzi-
pierte Lehr-Lernmaterialien für diskursiv gestalteten Unter-
richt in allen Fächern.

www.bne-box.lehrerbildung-at-lmu.mzl.lmu.de/zukunfts-
werkstatt (Zugriff am 7.12.2023)

ANREGUNGEN FÜR DIE PRAXIS

www.bpb.de/shop/materialien//themen-und-materialien/519213/das-wesen-der-erfahrung/
https://www.bne-box.lehrerbildung-at-lmu.mzl.lmu.de/zukunftswerkstatt/
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Materialien: „Urbane Monster einer imperialen 
Lebensweise“ 
Das Projekt bietet Methoden der politisch-kulturellen Bil-
dung und zur kreativen Umsetzung des Orientierungsrah-
mens für den Lernbereich Globale Entwicklung. 

In dem Projekt geht es „zum einen um die Reflexion der 
eigenen Eingebundenheit in gesellschaftliche Verhältnis-
se und um Erklärungsansätze, warum Wissen um globale 
Missstände häufig nicht zu (individuellen und kollekti-
ven) Handlungsänderungen führt. Zum anderen können 
die Teilnehmer*innen Alternativen einer solidarischen 
Lebensweise kennenlernen, die ein gutes Leben für alle 
ermöglichen.“

www.urbanemonster.de

Anregungen: „How to KLIMA-AG – Eine politische AG 
an der Schule als Freiraum gründen“
Leitfaden zur Gründung einer Klima-AG an Schulen (erstellt 
vom „Runden Tisch Klimabildung Kreis Pinneberg” aus den 
Erfahrungen von Schüler*innen und Lehrkräften verschie-
dener Schulen)

https://t1p.de/klima-ag

https://t1p.de/klima-ag
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Selbstlernangebot: Citizenship Education MOOC  
(#CitizenEdu) (Leibniz Universität Hannover und 
 Bertelsmann Stiftung)
„Die Zukunft der Demokratie ist eine der großen Heraus-
forderungen der Zivilgesellschaft. Schule kommt hier eine 
ganz besondere Rolle zu. Sie kann junge Menschen dazu 
motivieren, sich freiwillig zu engagieren und das Gemein-
wesen im demokratischen Sinne mitzugestalten.
Dafür braucht es vor allem engagierte Lehrkräfte und 
Lehramtsstudierende, die Demokratiebildung fächer-
übergreifend in Schule und Unterricht verankern. Erfahrt 
in insgesamt neun Grundlagen- und Themenmodulen 
alles Wissenswerte über demokratische Schulentwicklung, 
das Zusammenleben in der diversen Gesellschaft, Mitge-
staltung durch Engagement und Partizipation und vieles 
mehr.
Durch die aktive Teilnahme am Kurs entwickelt ihr ein Ver-
ständnis für aktuelle Herausforderungen und Handlungs-
möglichkeiten für die Demokratiebildung in Schulen.“ 

Einführungsvideo:  
www.youtube.com/watch?v=LO63zpNHTp8
Anmeldung:  
www.oncampus.de/mooc/citizenedu
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Friedensbildung und 
Konfliktbearbeitung in der Schule
Uli Jäger Prof. Uli Jäger ist Senior Adviser Peace Education bei der 

Berghof Foundation, Büro Tübingen. Zuvor leitete er deren 
Abteilung Global Learning for Conflict Transformation 
und war langjähriger Co-Direktor des Instituts für 
Friedenspädagogik Tübingen. Jäger ist Honorarprofessor 
für Friedenspädagogik & Globales Lernen an der 
Universität Tübingen, Institut für Politikwissenschaft.

Friedensbildung beschränkt sich nicht auf die Beschäftigung mit inter
nationalen Konflikten, sondern verbindet diese mit dem Lernziel  einer 
 Friedenskultur vor Ort. Dabei meint „Frieden“ nicht das Fehlen von 
 Konflikten, sondern Werte und Verfahren, um widersprüchliche Interessen 
gewaltfrei und im Sinne aller abzuwägen und Konflikte zu bearbeiten.
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Friedenskultur 2023: Dazu fallen Schüler*innen bei 
den Peace Days der Berghof Foundation vielfältige 
Aspekte ein. Die Methode „Entwicklung eines Frie-
dens ABC“ regt zum gemeinsamen Nachspüren an 
und wird von unterschiedlichen Klassenstufen gerne 
und mit großer innerer Anteilnahme angenommen. 
Die von den Schüler*innen eingebrachten Begriffe 
reichen von Achtsamkeit bis Zivilcourage, von Hoff-
nung bis Weitsicht, von Kooperation bis Verständnis 
oder auch von Innerlichkeit bis Protest. Die Begriffe 
decken nahezu alle Bereiche einer friedensorientier-
ten Schule ab – und erfordern eine nachhaltige und 
systematische Umsetzung.

Aufgabenfelder der 
Friedensbildung 

„Ohne die Vermittlung einer umfassenden Friedenskultur 
verfehlen Erziehung und Bildung ihre Aufgabe, die jungen 
Menschen für die Welt von morgen vorzubereiten“, so Prof. 
Christoph Wulf (Wulf 2020: 213), der seit seinem Standard-
werk „Kritische Friedenserziehung“ in den frühen 1970er 
Jahren immer wieder wichtige Impulse für die Friedenspä-
dagogik geliefert hat. Die Friedensbildung hat sich dieser 
Vermittlungstätigkeit verschrieben und kann auf langjäh-
rige Erfahrungen in Theorie und Praxis zurückgreifen. Sie 
stützt sich auf Erkenntnisse und Ergebnisse relevanter 
wissenschaftlicher Disziplinen, sei es auf die Erziehungs-
wissenschaften, die Friedens- und Konfliktforschung, die 
Neurowissenschaften, die Soziologie, die Genderforschung 
oder die Medienwissenschaften, wenn es zum Beispiel 
angesichts zunehmender Gewaltformen in den sozialen 
Medien um die Digitalisierung der (Friedens-)Bildung geht 
(vgl. Bieß u. a. 2022).

Dabei ist die Schule ein wichtiger friedenspädagogischer 
Lernort. Dies spiegelt sich in Länderverfassungen wider 
und zunehmend auch in Bildungsplänen – allerdings mit 
großem Ausbaupotenzial (vgl. Meisch/Jäger/Nielebock 
2018). Man spricht in diesem Kontext häufig von Friedens-
bildung. Im Kern handelt es sich bei vielen Angeboten der 
Friedensbildung für Schulen um eine Kombination von vier 
Aufgabenfeldern: 

1. Friedenskompetenz
Zunächst geht es – ganz im traditionellen Schulverständnis 
– um die Vermittlung von Sachwissen über Krieg und Frie-
den, Konflikt und Gewalt. Dies kann als Friedenskompetenz 
bezeichnet werden und gewinnt vor dem Hintergrund im-
mer komplexer werdender (internationaler) Entwicklungen 

weiter an Relevanz. Warum konnte der Krieg gegen die 
Ukraine nicht verhindert werden? Was kann getan werden, 
um einen neuen Weltkrieg zu vermeiden? Wie kann der 
Krieg in der Ukraine beendet werden? Mit diesen und ähn-
lichen Fragen wenden sich junge Menschen häufig an das 
Online-Portal www.frieden-fragen.de.

Für die kritische Auseinandersetzung mit solchen Fragen 
hält die Friedensbildung unterschiedliche Methoden be-
reit. Es geht um Hilfen bei der gezielten Informationsbe-
schaffung in Zeiten der Desinformation, um die kreative 
und eigenständige Erarbeitung von Konfliktanalysen und 
um das Abwägen unterschiedlicher Perspektiven.1 Dabei 
muss es der Friedensbildung zukünftig noch besser gelin-
gen, zeitnahe aktuelle, nachvollziehbare und nachprüfbare 
Hintergrundinformationen zu Krisen und Kriegen anzubie-
ten. Nur so kann vereinfachten Darstellungen, Fehlwahr-
nehmungen und Überforderungen bei der eigenen Mei-
nungsbildung entgegengewirkt werden. 

2. Friedens- und Konfliktfähigkeiten
Zum Zweiten gehört zur Friedensbildung die Aneignung 
von Fähigkeiten zum konstruktiven Umgang mit Konflikten 
und der Vermeidung einer Eskalation von Gewalt. Konflikte 
gehören zum Alltag, gerade auch in der Schule. Angebote 
zur Erlangung von Friedens- und Konfliktfähigkeiten gibt es 
und sollten gerade auch angesichts wachsender gesell-
schaftlicher Polarisierung weiter ausgebaut werden. Etab-
lierte Qualifizierungsmaßnahmen wie die Ausbildung von 
Streitschlichter*innen bilden das Rückgrat, müssen aber 
stets aufs Neue angepasst und zeitgemäß weiterentwickelt 
werden. Auch der Umgang mit Hass und Hetze im Internet 
zählt zu den Fähigkeiten, die in diesem Zusammenhang 
wichtig sind. Doch auch in der ganz direkten, persönlichen 
Begegnung zwischen Schüler*innen aus unterschiedlichen 
Herkunftsländern (z. B. Russland und Ukraine) drohen aktu-
ell Konfliktpotenziale zu eskalieren, wenn unterschiedliche 
Erfahrungen, Interessen, Bedürfnisse, aber auch scheinbar 
festgefahrene Meinungen aufeinandertreffen. Hier benöti-
gen Schulleitungen und Lehrkräfte zusätzliche Ressourcen 
und Kompetenzen, um (geschützte) Räume als verlässli-
chen Rahmen für eine Konflikttransformation anbieten zu 
können.

3. Friedenshandeln
Einen dritten Schwerpunkt bildet die Förderung der 
Selbstwirksamkeit und des Engagements für ein friedliches 
Zusammenleben: Zur Friedensbildung und Konflikttrans-
formation an Schulen gehört immer auch die partizipative 

1 https://www.friedensbildung-bw.de/aktuelle-konflikte

http://www.frieden-fragen.de
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und politische Dimension des Friedenshandelns. Schü-
ler*innen sind häufig bereit, sich für die Erhaltung der 
natürlichen Lebensgrundlagen (und damit ihrer eigenen 
Zukunft) oder für die Opfer von Krieg und Gewalt einzuset-
zen. Die Schule kann Räume bieten, in denen Engagement 
– im Zusammenspiel mit den Erfahrungen, Erkenntnissen 
und Ansätzen der Demokratiepädagogik – begleitet, kri-
tisch reflektiert und gefördert wird. Im Sinne der Friedens-
bildung gehört die Beschäftigung mit Ansätzen, Chancen 
und Grenzen der Partizipation in und außerhalb der Schule 
dazu, aber auch mit unterschiedlichen Ausdrucksformen 
politischen Engagements und gewaltfreier Aktivitäten. 

4. Friedensstrukturen
Schließlich zielt Friedensbildung darauf ab, die Bedingun-
gen für das Lehren, Lernen und Erfahren von Frieden im 
Lernort Schule zu verbessern, also darum, Friedensstruk-
turen nachhaltig in der Schule zu etablieren. Ein gelebter 
Schulethos, der am Leitwert Frieden orientiert ist und in ei-
nem partizipativen Prozess mit allen Mitgliedern der Schul-
gemeinschaft erarbeitet wird, ist Grundlage dieser Struktu-
ren. So gibt es zum Beispiel interessante und ermutigende 
Erfahrungen mit einer systematischen Feedbackkultur auf 
der Basis von gemeinsamen Regelvereinbarungen.2 

Friedensbildung als Beitrag zu 
gelingenden Beziehungen

In der Friedensbildung (und der Friedenspädagogik allge-
mein) versteht man Frieden als einen sozialen Begriff, der 
die Beziehungen zwischen Menschen in den Blick nimmt. 
So geht es individuell um den inneren Frieden (und damit 
auch um Resilienz), zwischenmenschlich um gelingende 
Kommunikation als Grundlage von Verständnis, Vertrauen 
oder Empathie, gesellschaftlich um das friedliche Zusam-
menleben aller Mitglieder und international um friedliche 
Beziehungen zwischen Regierungen, Staaten und den ver-
schiedenen Gesellschaften. Die Gestaltung der Beziehun-
gen zur Natur kommt als weitere Ebene hinzu und ist eng 
mit der Friedensfrage verbunden.

Eine grundsätzliche und weit verbreitete Orientierung 
bietet der Friedensbegriff des norwegischen Friedensfor-
schers Johan Galtung. Bereits in den siebziger Jahren des 
letzten Jahrhunderts hat er Frieden als Prozess abneh-
mender Gewalt und wachsender Gerechtigkeit definiert 
(Galtung 1975). Dieser positive Friedensbegriff versteht 
Frieden nicht nur als Abwesenheit von direkter, physi-
scher Gewalt (negativer Frieden), sondern setzt auf die 

2 https://kickfair.org/homepage/veraendern/unsere-umsetzung/

langfristige Überwindung von personalen, strukturellen 
und kulturellen Gewaltkonstellationen. Die Orientierung an 
einem positiven, prozessualen Friedensbegriff eröffnet die 
Chance, Frieden als zentralen gesellschaftlichen Wert und 
als Handlungsmodell zur Ausgestaltung friedensfähiger 
Gesellschaften im Nahbereich zu verstehen. Dazu gehört 
auch der Lernort Schule. 

Eine umfassende und doch klar konturierte Definition des 
Begriffes Friedenspädagogik hat der an der Katholischen 
Hochschule Nordrhein-Westfalen in Aachen lehrende Nor-
bert Frieters-Reermann vorgelegt: 

Das zentrale Ziel der Friedenspädagogik 
ist die Befähigung zur konstruktiven und 
gewaltfreien Konfliktaustragung. Frie-

denspädagogische Maßnahmen sollen Indivi-
duen sowie soziale Gruppen und Systeme in die 
Lage versetzen, Konfliktdynamiken zu erkennen, 
Konfliktpotenziale mit friedlichen Mitteln zu be-
arbeiten und Konflikteskalationen zu vermeiden. 
Dabei ist die Orientierung an einem prozessorien-
tierten, positiven Friedensbegriff und einer Kultur 
des Friedens als Leitbild friedenspädagogischen 
Denkens und Handelns oftmals handlungsleitend. 
 (Frieters-Reermann 2017, S. 94) 

Dabei bleibt die Friedensbildung nicht ohne Spannungs-
felder. Es gilt Ungewissheiten auszuhalten und gleichzei-
tig Sicherheit zu vermitteln; Dilemmata offenzulegen und 
Orientierung zu geben; Lernprozesse offen zu gestalten 
und doch am Leitwert Frieden als zentralem Bezugspunkt 
festzuhalten. 

Infrastruktur für Friedensbildung

Seit vielen Jahren tragen Nichtregierungsorganisationen 
und Friedensorganisationen, kirchliche Netzwerke oder 
gewerkschaftliche Initiativen zur Etablierung der Friedens-
bildung in Schule und außerschulischer Bildungsarbeit 
bei. In Baden-Württemberg ist diese mit der 2015 einge-
richteten Servicestelle Friedensbildung auch strukturell ver-
ankert. Seitdem berät die bundesweit einmalige Einrich-
tung interessierte Lehrkräfte, erarbeitet Lernmedien und 
führt Fortbildungsveranstaltungen oder Schulprojekte 
durch. Ein Internetportal bietet Informationen und dient 
als Kommunikationsplattform.3 Grundlage für die Einrich-
tung der Servicestelle war eine gemeinsame Erklärung zur 
Stärkung der Friedensbildung, welche vom Ministerium für 

3 https://www.friedensbildung-bw.de
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Kultus, Jugend und Sport sowie von siebzehn Friedensor-
ganisationen und der Gewerkschaft Erziehung und Wis-
senschaft (GEW) unterzeichnet wurde. Ziel dieser Erklärung 
ist es, 

die Bedeutung der Friedensbildung in 
den Schulen zu betonen und sie in den 
Bildungsplänen als fächerübergreifendes 

Anliegen stärker zu verankern. Um dieses Ziel zu 
erreichen, soll die Infrastruktur für Friedensbildung 
in Baden-Württemberg weiterentwickelt werden. 

Getragen wird die Servicestelle von der Landeszentrale 
für politische Bildung Baden-Württemberg, der Berghof 
Foundation (mit ihrem Dienstsitz in Tübingen) sowie dem 
Kultusministerium.

In Niedersachsen wurde die Infrastruktur der Friedensbil-
dung in Deutschland im Jahr 2021 durch die Gründung der 
Koordinierungsstelle Friedensbildung, die am Niedersäch-
sischen Landesinstitut für schulische Qualitätsentwicklung 
(NLQ) angesiedelt ist, um eine weitere Facette bereichert. 
Die Stärkung der Friedensbildung erfolgt dort im Rahmen 
des bildungspolitischen Schwerpunktes „Demokratisch ge-
stalten – Eine Initiative für Schulen in Niedersachsen“ und 
ist damit Teil der Bemühungen, demokratiefördernde und 
partizipative Ansätze an Schulen zu fördern.4 

Ausblick

Die hier kurz beschriebenen Ansätze und strukturellen 
Maßnahmen sind nur wenige Beispiele dafür, wie Facetten 
einer Friedensbildung an Schulen aussehen könnten – und 
oft bereits auch praktiziert werden. Viele dieser und an-
derer Maßnahmen und Aktivitäten werden im Schulalltag 
dabei nicht immer als Friedensbildung wahrgenommen. 
Es fehlen häufig ein Bewusstsein für die große Klammer 
des Werte- und Handlungsmodells „Frieden“ und eine 
Kontinuität der Bearbeitung entsprechender Inhalte und 
Fragen. Hier setzt Friedensbildung systematisch an. Denn 
wenn Schülerinnen und Schüler in der Schule lernen, sich 
als handelnde und als selbstbewusste Subjekte wahrzu-
nehmen und Interesse daran finden, ein gemeinsames Zu-
sammenleben in Frieden mitzugestalten, sind persönliche 
Entwicklungs- und gesellschaftliche Transformationspro-
zesse möglich. 

Dabei ist zu bedenken, dass Friedensbildung bisher nicht 

4  https://bildungsportal-niedersachsen.de/demokratiebildung/
friedensbildung/

systematisch in der Lehrkräfteaus- und -fortbildung veran-
kert ist. So gibt es in Deutschland weder einen Lehrstuhl 
für Friedensbildung noch eine systematische Förderung 
friedenspädagogischer Programm- und Projektlinien. 
Vor diesem Hintergrund sind Initiativen für den weite-
ren Ausbau der Infrastruktur für Friedensbildung wertvoll 
und mehr als willkommen. Kein Frieden ohne Friedens-
bildung – und keine Friedensbildung ohne ausreichende 
Ressourcen. 
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Webportal „frieden-fragen.de“ (Berghof Foundation) 
Das Webportal „frieden-fragen.de“ ist ein Internet-Angebot 
für Kinder, Eltern und Pädagog*innen, das zu Fragen von 
Krieg und Frieden, Streit und Gewalt informiert. 

Dabei soll Kindern ein sensibler Zugang zu schwierigen 
Themenbereichen ermöglicht werden, ohne dass sie mit 
der Schwere der Inhalte überfordert oder allein gelassen 
werden. frieden-fragen.de gibt nicht nur kindgerechte 
Antworten, sondern ermöglicht auch, Zusammenhänge zu 
erkennen.

frieden-fragen.de bietet auch für den schulischen Kontext 
viele Anknüpfungsmöglichkeiten, etwa zum Umgang mit 
Konflikten, der Arbeit von Streitschlichter*innen oder den 
Bereich Gewaltprävention, oder im internationalen Bereich 
zu Grundfragen des Zusammenlebens von Menschen und 
Staaten, die mit den Begriffen Krieg und Frieden verbun-
den sind.

www.frieden-fragen.de

Koordinierungsstelle Friedensbildung  
(Niedersächsisches Landesinstitut für schulische 
 Qualitätsentwicklung – NLQ)
Die Koordinierungsstelle Friedensbildung fördert die poli-
tische Bildung mit dem Ziel gewaltfreier Konfliktbearbei-
tung in schulischen Kontexten (sowohl im Unterricht als 
auch in Schulentwicklungsprozessen). Sie koordiniert die 
Zusammenarbeit von Schulen und außerschulischen Ak-
teur*innen in Niedersachsen und bietet Fachveranstaltun-
gen und Fortbildungen, um Friedensbildung an Schulen 
zu verankern. Zudem vermittelt die Koordinierungsstelle 
Expert*innen in ziviler Konfliktbearbeitung, die Veranstal-
tungen in Schulen zu friedens- und sicherheitspolitischen 
Fragen durchführen (Doppelstunde, Projekttag, Vortrag, 
Unterrichtsgespräch, Workshop, Podiumsdiskussion etc.). 
Diese Expert*innen können u. a. von ihren Erfahrungen als 
Friedensfachkräfte im Ausland berichten und auf verschie-
denen Ebenen und mit unterschiedlichen Themenschwer-
punkten mit den Schüler*innen zum Thema Frieden 
arbeiten.

www.bildungsportal-niedersachsen.de/
demokratiebildung/friedensbildung

ANREGUNGEN FÜR DIE PRAXIS

www.bildungsportal-niedersachsen.de/demokratiebildung/friedensbildung
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Lernposter – Konflikte analysieren mit Friedensfokus 
(Servicestelle Friedensbildung Baden-Württemberg)
Wie lassen sich bewaffnete Konflikte verstehen und Lö-
sungspotentiale ermitteln? Das Lernposter für den Un-
terricht wurde von der Servicestelle Friedensbildung 
entwickelt, um tiefere Einblicke in Konflikte und Kriege zu 
ermöglichen. Dabei geht es um wesentliche Ereignisse im 
Konfliktverlauf, um die unterschiedlichen Konfliktpartei-
en, aber auch um unterschiedliche Erklärungsansätze, mit 
denen sich der Konflikt erklären lässt. Verbunden wird die 
Darstellung mit einer Auseinandersetzung mit bestehen-
den oder denkbaren Friedensbemühungen, die auf eine 
gewaltfreie Beilegung des Konfliktes abzielen. 

Ergänzend zu dem Poster finden sich auf der Webseite Hin-
tergrundinformationen zu zahlreichen Konflikten, die sich 
anhand des Lernposters untersuchen lassen.

www.friedensbildung-bw.de/
lernposter-konflikte-analysieren

Virtuelle Ausstellung „Peace Counts –  Frieden 
machen“ (Servicestelle Friedensbildung 
Baden-Württemberg)
Berichte und Reportagen über Krieg und Gewalt dominie-
ren unsere Medien, dagegen sind Berichte über friedliche 
Konfliktlösungen selten. „Frieden ist unauffälliger. Über ihn 
gibt es weniger zu berichten. Oder?“ – dieser Frage geht 
die virtuelle Ausstellung an konkreten Beispielen aus aller 
Welt nach. Sie stellt „Friedensmacher*innen“ vor, die sich 
abseits der internationalen Öffentlichkeit erfolgreich für 
gewaltfreie Konfliktbearbeitungen einsetzen und zur Ver-
söhnung und zum Wiederaufbau beitragen. „Frieden ist 
spannend“, das sollen diese Friedensreportagen deutlich 
machen. Die Ausstellung kann allein oder geführt besucht 
werden.

www.friedensbildung-bw.de/
peace-counts-virtuelle-ausstellung

www.friedensbildung-bw.de/lernposter-konflikte-analysieren
www.friedensbildung-bw.de/peace-counts-virtuelle-ausstellung
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Modellschulen Friedensbildung 
(Servicestelle Friedensbildung Baden-Württemberg)
Die Modellschulen zeichnen sich dadurch aus, dass Frie-
densbildung und die Auseinandersetzung mit den The-
men Konflikt, Gewalt und Frieden dauerhaft im Schulall-
tag verankert sind. Seit dem Schuljahr 2019/2020 können 
sich Schulen in Baden-Württemberg für die Zertifizierung 
als Modellschule bewerben und werden dabei von der 
Servicestelle begleitet und unterstützt. Wichtig ist, dass 
es dabei nicht nur um eine inhaltliche Beschäftigung mit 
Krieg und Frieden im Unterricht geht, sondern um die Eta-
blierung einer Friedenskultur, die die Schule als Einrichtung 
leitet.

www.friedensbildung-bw.de/fileadmin/friedensbil-
dung-bw/redaktion/Modellschulen/Leitfaden_Modell-
schulen-BF.pdf

„Gewalt verhindern? Das geht!“  Gewaltprävention 
und Friedensförderung als Thema in Schule und 
Bildungsarbeit
„Konflikte gehören zum Leben dazu. Problematisch wird 
es nur, wenn sie mit Gewalt ausgetragen werden.“ Das ist 
der Leitgedanke, der den Lernmaterialien für die Sekundar-
stufen 1 und 2 sowie für Berufsschulen zugrunde liegt. Die 
Materialen ermöglichen die Auseinandersetzung mit Be-
griffen wie Krieg und Frieden, aber auch mit Methoden der 
zivilen Konfliktbearbeitung, beispielsweise im Zivilen Frie-
densdienst. Dabei bieten sie auch detaillierten Einblick in 
Projekte des Zivilen Dienstes u. a. im Libanon, in Mazedo-
nien, Kolumbien oder Guinea. Die Lernmaterialien wurden 
vom Konsortium Ziviler Friedensdienst herausgegeben.

https://t1p.de/friedensbildung-schule

https://t1p.de/friedensbildung-schule
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Was brauchen Kinder und 
Jugendliche zur Verarbeitung?
Michael Gurt Michael Gurt ist Projektleiter und verantwortlicher 

Redakteur von FLIMMO, dem Elternratgeber zu 
TV, Streaming und YouTube am JFF – Institut für 
Medienpädagogik in Forschung und Praxis. Er leitet  
die Jury des Bayerischen Kinder- und Jugendfilmfestes 
(BKJFF) und ist Jurymitglied für den Grimme-Preis in  
der Kategorie Kinder & Jugend.

In Zeiten globaler Krisen und der Kriege in der Ukraine und in Israel und 
Palästina sind Gewaltdarstellungen in Medien allgegenwärtig. Gerade in 
sozialen Medien sind sie auch für Kinder und Jugendliche leicht zugänglich 
und können zu Ängsten, Verunsicherung und Desinformation führen. Umso 
wichtiger sind Räume, in denen Schüler*innen über ihre Erfahrungen mit 
Gewaltdarstellungen in Medien sprechen können.
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Kinder sind mit einer Vielzahl von Medieninhalten 
konfrontiert, die Gewalt darstellen, sei es in Fernseh-
sendungen, Filmen, digitalen Spielen oder im Inter-
net. An dieser Stelle soll es allerdings nicht um fiktio-
nale Gewalt gehen, denen Heranwachsende in vielen 
Facetten und Ausprägungen begegnen. Vielmehr 
geht es um Gewalt in der Berichterstattung zu realen 
Geschehnissen. In den letzten Jahren gab es eine Rei-
he von schrecklichen Ereignissen und Krisen, die die 
Nachrichtenlage dominiert haben. Anders als früher 
ist es in einer von Medien durchdrungenen Umwelt 
nahezu unmöglich, Kinder und Jugendliche von die-
sen Meldungen und Bildern fernzuhalten. 

Krisen medial vermittelt – 
was begegnet Kindern und 
Jugendlichen?
Die Corona-Pandemie, der völkerrechtswidrige Angriffs-
krieg Russlands gegen die Ukraine, das Erdbeben in der 
Türkei, der Terror und Krieg in Israel und Palästina – all 
diese Ereignisse sind für Kinder und Jugendliche erschüt-
ternd und können Ängste und Verunsicherung auslösen. 
Kinder stellen schnell einen Bezug zu ihrem eigenen Le-
ben her und versetzen sich in die Lage der betroffenen 
Menschen. Sie fragen sich, ob das auch ihnen geschehen 
kann. Hinzu kommt, dass drastische Bilder von Kriegs- oder 
Katastrophenopfern sie schlicht überfordern. Abwiegeln 
ist darauf keine angemessene Reaktion. „Das verstehst du 
noch nicht“ bringt sie nicht weiter, sondern erhöht Verun-
sicherung und Angst. Wichtig ist es, mit Kindern über ihre 
Eindrücke und Ängste zu reden, sie zu trösten und ihnen 
Sicherheit und Zuwendung zu geben. 

Kinder bis zum Ende des Kindergartenalters bekommen 
meist noch nicht so viel von den aktuellen Nachrichten 
mit. Manche Ereignisse sind jedoch so präsent, dass Kin-
der Fragen stellen und dann müssen Eltern angemessen 
reagieren. Die meisten Kinder dieses Alters werden sich 
schnell wieder ihrem Alltag widmen. Bei Grundschulkin-
dern ist es allerdings schwierig, sie von belastenden Nach-
richten fernzuhalten. Sie bekommen viel durch Schule, 
Familie oder aus den Medien mit. Mit einfachen Worten 
sollte kurz erklärt werden, was passiert ist, aber ohne De-
tails und dramatische Zuspitzung. Wichtig ist es, Fragen 
und Unsicherheiten ernst zu nehmen und altersgerecht zu 
beantworten.

Informationsformate  
im Kinderprogramm zum  
Ukraine-Krieg
Nach wie vor bestimmt der Ukraine-Krieg die Nachrich-
tenlage. Seit über einem Jahr liefern Kinderangebote der 
öffentlich-rechtlichen Sender Kindern und Jugendlichen 
Unterstützung bei der Verarbeitung und Einordnung der 
Ereignisse. 

Je älter die Heranwachsenden werden, umso wichtiger 
werden Social Media als Informationsquelle. So verbreiten 
sich schlimme Ereignisse rasend schnell über Kanäle wie 
WhatsApp, Twitter oder Instagram. Das kann zu Angst und 
Verunsicherung führen, weil vieles ungefiltert auf die Mäd-
chen und Jungen einstürmt. Ein anderer Effekt ist, dass die 
Bedrohung näher erscheint als sie eigentlich ist: Durch die 
ständigen Meldungen hat man das Gefühl, mittendrin zu 
sein, was die eigene Verunsicherung steigern kann.

Wichtig: Perspektive von Kindern 
und Jugendlichen aufzeigen

Beispiel 1: Ukraine - Wie wir den Krieg erleben  
(Doku-Reihe in der ARD-Mediathek, jeweils etwa 20 min)

Gedanken, Gefühle und Strapazen ukrainischer Flüchtlings-
kinder werden in der Dokumentation authentisch festge-
halten. Dass die Betroffenen in ihrer schrecklichen Situation 
Hilfe erhalten, kann Kinder motivieren, selbst aktiv zu wer-
den und Unterstützung anzubieten. 
Online:  
https://t1p.de/Ukraine-wie-wir-den-Krieg-erleben.

Beispiel 2: Berlin und Wir! Ukraine Special  
(Doku-Reihe in der ZDF-Mediathek, 12 min)

Die Doku sensibilisiert die Zuschauer*innen im Umgang 
mit Geflüchteten und zeigt, dass ein offenes und neugieri-
ges Miteinander sowie gemeinsame Erlebnisse eine Berei-
cherung für alle sein können. Kinder erhalten Einblick in die 
ukrainische Kultur und können so ihren Horizont erwei-
tern. Die Fluchtgeschichte der Jugendlichen wird sensibel 
aufbereitet.
Online:  
www.zdf.de/kinder/berlin-und-wir

http://www.zdf.de/kinder/berlin-und-wir
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Bilder vom Krieg auf TikTok
TikTok ist ein gutes Beispiel, wenn es um den Umgang mit 
Kriegsbildern und Informationen geht. Social Media sind 
für viele Jugendliche ein zentraler Raum, um sich zu infor-
mieren und auszutauschen, aber auch um selbst Informati-
onen zu teilen bzw. Content zu erstellen und zu verbreiten. 
Umso wichtiger ist es, Bilder und Inszenierungsformen, die 
auf Social Media kursieren, genauer anzuschauen und in 
medienpädagogischen Kontexten zu thematisieren. Hin-
weise dazu finden Sie zum Beispiel bei FLIMMO.
Online:  
https://www.flimmo.de/redtext/101467/
Kriegsbilder-auf-Social-Media 

 
Was brauchen Kinder, um  
Berichte von Krieg, Katastrophen 
und Krisen zu verarbeiten?

Die Verarbeitung von Kriegsbildern und Berichterstattung 
über Katastrophen kann für Kinder und Jugendliche äu-
ßerst belastend sein. Es ist wichtig, ihnen geeignete Unter-
stützung und Ressourcen zur Verfügung zu stellen, um mit 
den Auswirkungen umzugehen. Hier sind einige Aspekte, 
die für die Verarbeitung von Kriegsbildern und Katastro-
phenberichterstattung wichtig sind:

 ¬  Offen sein für heikle und schwierige Themen: Es ist 
entscheidend, eine offene und ehrliche Kommuni-
kation mit Kindern und Jugendlichen zu führen. Sie 
brauchen Gelegenheiten, ihre Gedanken und Gefühle 
ausdrücken. Dabei ist es wichtig, ihnen altersgerechte 
Informationen zu geben und auf ihre individuellen Be-
dürfnisse einzugehen.

 ¬  Die Folge von Darstellungen von Gewalt und Krisen 
können Angst, Verunsicherung und Trauer sein. Kinder 
und Jugendliche benötigen emotionale Unterstützung 
von Erwachsenen, sei es von Eltern, Lehrern oder an-
deren Vertrauenspersonen. Wer Fragen abblockt oder 
Ängste herunterspielt, lässt Kinder mit ihren Sorgen 
allein. Wichtig ist es, die Kinder zu trösten und ihnen 
Sicherheit und Zuwendung zu geben.

 ¬  Wichtig sind altersgerechte Informationen, die ihrem 
Alter und ihrer Entwicklungsstufe angemessen sind. Zu 
vermeiden sind detaillierte oder verstörende Informati-
onen, die sie überfordern können. 

 ¬  Aktive Verarbeitung anregen: Kleinen Kindern kann es 
helfen, Eindrücke im Spiel zu verarbeiten oder ein Bild 

dazu zu malen. Für Ältere sind Gespräche und konkrete 
Informationen wichtig. Die eigenen Gefühle in Texten 
oder Bildern auszudrücken, ist auch eine Möglichkeit.

 ¬  Authentisch bleiben: Erwachsene müssen nicht alle 
Fragen beantworten können. Besser ist es, die eigene 
Unwissenheit oder auch Traurigkeit einzugestehen und 
das Thema nicht auszusparen.

 ¬  Medienkompetenz ist in diesem Zusammenhang ein 
wesentlicher Faktor. Kinder und Jugendliche müssen 
lernen, Medieninhalte kritisch zu hinterfragen und zu 
analysieren. Die sichere Unterscheidung zwischen Fik-
tion und Realität ist ebenso wichtig, wie das Erkennen 
der Manipulation von Bildern und Nachrichten.

 ¬  Gemeinschaftliche Unterstützung und Zusammenar-
beit können eine wichtige Rolle spielen, um Kindern 
und Jugendlichen zu helfen, schwierige Ereignisse zu 
bewältigen. Dies kann durch Gruppendiskussionen, 
Schulprojekte oder die Teilnahme an gemeinnützigen 
Aktivitäten geschehen, die ein Gefühl der Solidarität 
und des Engagements vermitteln. Damit können Kin-
der und Jugendliche Ohnmachtsgefühle und Hilflosig-
keit hinter sich lassen.

Lernmaterial für den Unterricht
Basierend auf einer Studie zum Thema „Wie sehen  Kinder 
den Ukrainekrieg“ des Internationalen Zentralinstituts 
für das Jugend- und Bildungsfernsehen (IZI) in München 
wurde von Dr. Maya Götz und ihrem Team ein zweiteiliges 
 Unterrichtsmaterial erarbeitet.

Die Unterrichtseinheit „Bildbriefe an Medienmacher*innen“ 
ist für Grundschulkinder gedacht. Die Materialien basieren 
auf handlungsorientierten Methoden, die es den Schü-
ler*innen ermöglichen, sich aktiv mit dem Thema ausein-
anderzusetzen. Der Einstieg in ein Klassengespräch erfolgt 
mit folgender Frage: „Im Moment ist Krieg in der Ukraine. 
Habt ihr davon etwas mitbekommen? Was habt ihr ge-
hört, gelesen oder gesehen?“ Die Schüler*innen tauschen 
sich aus, welche Gedanken sie zum Ukraine-Krieg haben 
und welche Bilder ihnen in den Kopf kommen. Im zwei-
ten Schritt werden diese Bilder durch eine Malaufgabe zu 
Papier gebracht. Danach wird gemeinsam analysiert und 
besprochen, was auf den Bildern zu sehen ist. Ein medialer 
Impuls in Form einer „logo!-Spezialsendung“ erweitert das 
Thema. Als nächsten Schritt dürfen die Kinder ihre Wün-
sche an die Programmmacher von logo & Co. in Form ei-
nes weiteren Bildes festhalten. Darauf sollen sie darstellen, 
was sie in einer Sendung zum Krieg in der Ukraine erfahren 
wollen. Als Abschluss diskutiert die Gruppe die Frage, was 

https://www.flimmo.de/redtext/101467/Kriegsbilder-auf-Social-Media
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jede*r tun kann, wenn Sorgen und Ängste aufkommen. 
Dazu werden Tipps gesammelt und in Form einer Pinn-
wand, eines Plakats o. ä. dokumentiert. 
Online: 
izi.br.de/deutsch/publikation/UE_GS_ueber_Krieg.pdf

Die Unterrichtseinheit „Informationen sammeln und Fake- 
News entlarven“ richtet sich an Schüler*innen der Sekun-
darstufe I. Zunächst werden Rechercheaufträge in Klein-
gruppen verteilt. Die Jugendlichen sollen sich gemeinsam 
u. a. mit folgenden Themen befassen:

 ¬  Warum protestiert in Russland keiner? Unabhängige 
Berichterstattung im Vergleich zu Deutschland. 

 ¬  Historische Entwicklung begreifen: UdSSR, Warschauer 
Pakt, Krim 2014 

 ¬  Fake oder Fakt, wie Wladimir Putin den Angriffs-
krieg rechtfertigt und welche Fake News sich im Netz 
verbreiten.

 ¬  Der Angriff auf die Ukraine – Was bisher geschah unter 
Berücksichtigung von Fake News.

 ¬  Sanktionen und die Frage: Was die Welt tut bzw. tun 
kann?

Dazu werden Recherchemöglichkeiten bereitgestellt, die 
selbstständig genutzt werden. Die Ergebnisse der Recher-
chen werden im Klassenverbund vorgestellt, wenn mög-
lich in multimedialer Form. Im abschließenden Klassen-
gespräch werden Fragen besprochen wie z. B.: „Was habt 
ihr für euch entdeckt? Was sollten Schüler*innen, z. B. aus 
einer jüngeren Klasse, unbedingt wissen?“
Online: 
izi.br.de/deutsch/publikation/UE_Sek_ueber_Krieg.pdf

Ziel des Unterrichtsmaterials ist es, die Schüler*innen für 
die Auswirkungen von Konflikten und Kriegen auf das Le-
ben der Menschen zu sensibilisieren. Es soll sie ermutigen, 
Mitgefühl zu entwickeln und die Bedeutung von Frieden 
und Zusammenarbeit zu verstehen. Die Schüler*innen 
sollen angeregt werden, über das Gelernte nachzudenken 
und ihre eigenen Meinungen und Erfahrungen auszutau-
schen. Diskussionen und Reflexionsphasen werden ge-
nutzt, um das Verständnis zu vertiefen. Entscheidend ist, 
die Auseinandersetzung mit Quellen und Informationen in 
der Diskussion mit unterschiedlichen Perspektiven in Ver-
bindung zu bringen. So lernen die Schüler*innen, Informa-
tionen kritisch zu hinterfragen und Hintergründe und Aus-
wirkungen von Krisen und Konflikten nachzuvollziehen. 

https://izi.br.de/deutsch/publikation/UE_GS_ueber_Krieg.pdf
https://izi.br.de/deutsch/publikation/UE_Sek_ueber_Krieg.pdf
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Informationsquellen für Kinder und Jugendliche: 
 
Die blinde Kuh – Suchmaschine für Kinder 
Online: 
www.blinde-kuh.de

Hanisauland – Politik für Dich 
Online: 
www.hanisauland.de

logo! – Kindernachrichten 
Online:  
www.zdf.de/kinder/logo

MrWissen2go 
Online: 
www.youtube.com/@MrWissen2go/videos

FLIMMO – Elternratgeber zu TV, Streaming und 
 YouTube (JFF – Institut für Medienpädagogik in 
 Forschung und Praxis)
„FLIMMO ist ein Elternratgeber für TV, Streaming, YouTube 
und Kino. FLIMMO möchte Eltern unterstützen, bei der Fül-
le an Angeboten den Überblick zu behalten und altersge-
recht auszuwählen. Die Ampel zeigt auf einen Blick, ob ein 
Film, eine Serie oder ein YouTube-Kanal für Kinder geeig-
net ist oder nicht – und wenn ja, ab welchem Alter. Päda-
gogische Einschätzungen machen deutlich, was Kindern 
an einem Film oder einer Serie gefällt, was problematisch 
sein kann und worauf Eltern besonders achten sollten.“

www.flimmo.de

ANREGUNGEN FÜR DIE PRAXIS

http://www.flimmo.de
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Infoblätter zum Umgang mit Bildern und Nachrichten 
zu Krieg (klicksafe.de)
„Medienerziehung in Kriegszeiten – eine Herausforderung 
für Eltern. Worauf sollten Eltern jetzt verstärkt achten? Wo 
können sich Kinder und Jugendliche sicher informieren 
und Unterstützung erhalten?“ 

Online:  
www.klicksafe.de/news/kriegsbilder-und-hetze-so-hel-
fen-sie-kindern-und-jugendlichen-bei-der-verarbeitung

Friedensstark – Wie thematisiert man Gewalt und 
Krieg an Schulen? Und wie geht ein friedliches Klas-
senzimmer? (Berghof Foundation)
„In fünf Podcast-Folgen gehen wir auf die wichtigsten Fra-
gen rund um Bildung und Frieden ein und lassen renom-
mierte Expert*innen zu Wort kommen. Wir teilen spannen-
de Einblicke in Friedensbildungs-Projekte im Schulalltag, 
teilen unsere Erfahrungen und geben Tipps, damit Sie 
direkt etwas in den Unterricht mitnehmen können.“

Online: 
www.spreaker.com/show/friedensstark

https://www.klicksafe.de/news/kriegsbilder-und-hetze-so-helfen-sie-kindern-und-jugendlichen-bei-der-verarbeitung
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Lernziel 
Resilienz und 
Selbstwirksamkeit
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Mit Krisen und Belastungen 
umgehen lernen
Sylvia Mihan Sylvia Mihan leitet das Programm „Resilienz im Ganztag“ 

der Deutschen Kinder- und Jugendstiftung GmbH. Zuvor 
hat sie das Programm „Gemeinsam bildet – Grundschule 
und Hort im Dialog“ der DKJS geleitet.

Schulen sind wichtige Lern und Lebensorte, um Belastungen durch  globale 
Krisen und Konflikte zu verarbeiten. Wie können Schüler*innen gestärkt 
 werden, um mit Krisen und Belastungssituationen umzugehen und Selbst
wirksamkeit auch unter widrigen Bedingungen zu erfahren? Und wie lässt 
sich die Resilienz von Kollegien fördern, um diesen zunehmenden Heraus
forderungen gerecht zu werden, ohne selbst den Boden zu verlieren?
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Um Kinder und Jugendliche für den Umgang mit 
Krisen und Belastungssituationen besser zu wapp-
nen, sollten sie durch Lehrkräfte und pädagogische 
Fachkräfte im Ganztag in ihrer Resilienzentwicklung 
unterstützt werden. Schule als Lebens- und Lernort 
bietet dafür einen geeigneten Rahmen. Dabei spielt 
auch die Förderung der Teamresilienz eine wichtige 
Rolle: Ein Team, das oft selbst an der Belastungsgren-
ze agiert, braucht Unterstützung und gute Strategien, 
um die Leistungsfähigkeit auch in belastenden Situa-
tionen und unter schwierigen Rahmenbedingungen 
aufrecht zu erhalten. 

Resilienz – das neue Schlagwort

Die Fähigkeit, akute Krisen oder Belastungen zu bewäl-
tigen, ohne daran zu zerbrechen bzw. daraus ggf. sogar 
gestärkt hervorzugehen, wird im Lebensverlauf erworben 
und Resilienz genannt (Fröhlich-Gildhoff/Rönnau-Böse 
2018). In der Physik beschreibt Resilienz die Eigenschaft 
von Materialien, trotz einer großen Druckausübung in ihre 
ursprüngliche Form zurückzufinden (Stegmann 2020). Im 
pädagogischen Kontext wird mit Resilienz eine innere Stär-
ke bzw. die Fähigkeit beschrieben, belastende Situationen 
zu meistern. Florian Roth (2020) ergänzt diesen Aspekt der 
„Robustheit“ – d. h. nach einer Störung in den Ursprungs-
zustand zurückzukehren (bounce back) – um den Aspekt 
der „Anpassungsfähigkeit“ – d. h. sich kontinuierlich an 
veränderte Umweltbedingungen anpassen zu können 
(bounce forward). Das Zukunftsinstitut spricht von „Unsi-
cherheitskompetenz und Zukunftsmut“ (2022: 15). 

Die Entwicklungspsychologin Emmy Werner beschäftig-
te sich bereits in den 1950er Jahren mit den Langzeitfol-
gen eines Aufwachsens von Kindern unter schwierigen 
Bedingungen. In einer Längsschnittstudie untersuchte sie 
gemeinsam mit ihrer Kollegin Ruth Smith den gesamten 
Geburtenjahrgang 1955, der auf der Pazifik-Insel Kau-
ai geboren wurde. Sie begleitete die Kinder – später als 
Erwachsene – über 40 Jahre, um herauszufinden, ob sich 
schlechte Bedingungen des Aufwachsens von Kindern 
auf das Verhalten im Erwachsenenalter auswirken. Die 
Forscherinnen stuften von den insgesamt 698 Kindern, 
die alle in einem sozio-ökonomisch belasteten Umfeld 
aufwuchsen, etwa ein Drittel als sogenannte Hochrisiko-
kinder ein, weil sie bis zu ihrem dritten Lebensjahr bereits 
von mindestens vier Risikofaktoren wie Armut, psychischer 
Krankheit der Eltern, Gewalt in der Familie oder traumati-
schen Erlebnissen betroffen waren. Sie stellten fest, dass 
etwa zwei Drittel dieser Hochrisikokinder im Laufe ihrer 

Entwicklung verhaltensauffällig oder straffällig wurden. 
Die Forscherinnen interessierten sich für das Drittel der 
Kinder, die sich trotz der widrigen Lebensumstände psy-
chisch gesund (Werner 2011) entwickelt hatten. Was war 
bei diesen Kindern anders? Die wichtigste Erkenntnis: Alle 
diese Kinder hatten mindestens eine enge vertrauensvol-
le Bezugsperson an ihrer Seite. Darüber hinaus stellten die 
Forscherinnen fest, dass es weitere Schutzfaktoren gab, die 
risikomildernd und entwicklungsfördernd wirken können. 
Dazu gehören: 

 ¬  personale Ressourcen wie z. B. positive Temperaments-
eigenschaften, ein positives Selbstbild und Fantasie zu 
haben oder ein erstgeborenes Kind zu sein; 

 ¬  familiäre Ressourcen wie z. B. ein emotional unterstüt-
zender Erziehungsstil oder ein stabiles und liebevolles 
familiäres Netzwerk und 

 ¬  soziale Ressourcen wie z. B. das Eingebundensein in 
soziale Gruppen, der Besuch qualitativer Bildungsins-
titutionen, Anerkennung und Wertschätzung (Wust-
mann 2020). 

In späteren Forschungen wurden diese Schutzfaktoren um 
sogenannte Resilienzfaktoren ergänzt. Das sind „Eigen-
schaften, die das Kind in der Interaktion mit der Umwelt 
sowie durch die erfolgreiche Bewältigung von altersspezifi-
schen Entwicklungsaufgaben im Verlauf erwirbt“ (Wust-
mann 2020: 46). 

Faktoren der Resilienzentwicklung

Welche Aspekte die Resilienzentwicklung begünstigen, 
wird in Forschung und Literatur jedoch unterschiedlich 
bewertet. Viele Forscher*innen nehmen dabei eine starke 
Erwachsenenperspektive ein (vgl. z.B. Heller 2015). Für die 
Arbeit mit Kindern und Jugendlichen erscheint der Ansatz, 
welcher vom Zentrum für Kinder- und Jugendforschung 
an der Hochschule Freiburg entwickelt wurde, hilfreicher. 
Das Team um Prof. Dr. Fröhlich-Gildhoff hat in langjährigen 
Forschungsprojekten mit Kindergärten und Grundschulen 
sechs Resilienzfaktoren herausgearbeitet: Soziale Kompe-
tenz, Problemlösekompetenz, Selbstwirksamkeit, Selbst-
steuerung, Selbst- und Fremdwahrnehmung und Stress-
bewältigung (Fröhlich-Gildhoff/Rönnau-Böse 2018). Diese 
Faktoren sind allerdings stark auf das einzelne Individuum 
bezogen und lassen den Blick auf die Gemeinschaft und 
den Wert des Eingebundenseins vermissen. 

In der Studie „Zukunftskraft Resilienz“ beschrieb das Zu-
kunftsinstitut diesbezüglich einen Paradigmenwechsel: 
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„Individuelle Resilienz muss grundsätzlich in Richtung einer 
co-individuellen Verbundenheit gedacht werden“ (2022: 
57). Mit Blick auf die Handlungsebene „Mensch“ wurden 
sechs Resilienz fördernde Handlungsansätze benannt: 
Gemeinsame Werte kommunizieren, Wir-Kultur pflegen, 
Kreativität ermöglichen, Achtsamkeit fördern, Sinn stiften 
und ganzheitlich handeln. Diese Handlungsansätze zur 
Entwicklung einer gemeinschaftlichen Resilienz ergänzen 
die personalen Resilienzfaktoren von Fröhlich-Gildhoff/
Rönnau-Böse; zusammengenommen bilden diese zwölf 
Aspekte eine geeignete Grundlage, um systematisch Maß-
nahmen und Angebote zu entwickeln, die die Resilienz 
von Kindern und Jugendlichen fördern: 

Die sozialen Kompetenzen werden gestärkt, wenn eine 
Wir-Kultur gelebt wird, die auf gemeinsamen Werten 
basiert. Neben klaren Strukturen braucht es in pädago-
gischen Einrichtungen ebenso Freiräume, in denen sich 
die Kinder kreativ einbringen können. Kreativität stärkt die 
Improvisationsfähigkeit und hilft dabei, ungewöhnliche 
oder unkonventionelle Problemlösungen zu entwickeln. 
Achtsamkeit in Bezug auf sich selbst und andere schärft 
die Wahrnehmung von Emotionen und Bedürfnissen. Re-
aktionen lassen sich besser einschätzen, wenn man weiß, 
was das Gegenüber beschäftigt oder belastet. Dadurch 
wird auch die Selbststeuerung der eigenen Impulse beein-
flusst und bestenfalls verletzendes Verhalten vermieden. 
Ein achtsames Miteinander trägt dazu bei, Stressempfin-
den bei sich selbst und bei anderen leichter zu erkennen 
und Bewältigungsstrategien zu entwickeln. Empfinden 
Menschen ihr Handeln als sinnstiftend – für sich oder für 
andere – erleben sie sich als selbstwirksam. 

Ein ganzheitlicher Ansatz ist dabei besonders zielführend. 
Kinder allein durch gezielte Angebote zu fördern, reicht 
nicht aus. Es braucht ebenfalls Antworten auf die Fra-
ge: Wie können Eltern dabei unterstützt werden, für ihre 
Kinder ein sicheres und Resilienz förderndes Umfeld zu 
gestalten? Darüber hinaus braucht es psychisch gesunde 
und stabile Lehr- und Fachkräfte, die nicht überlastet sind. 
Die Teamresilienz im Blick zu behalten ist dafür unerläss-
lich. Um das Team vor Überlastung zu schützen, ist es 
zudem hilfreich, einen guten Überblick über das vorhan-
dene Unterstützer*innen-Netzwerk zu haben. Zu wissen, 
an welche Beratungsstellen Eltern vermittelt oder welche 
Bewegungs- bzw. Entspannungsangebote durch exter-
ne Expert*innen gestaltet werden können, kann ein Team 
sehr entlasten. 

Resilienzförderung bei 
Pädagog*innen

Um Kinder gut bilden, betreuen und für die Zukunft 
stärken zu können, sollte in einem ersten Schritt mit der 
Etablierung gesundheits- und resilienzfördernder Team-
maßnahmen im pädagogischen Alltag begonnen werden. 
Damit Teams belastbar und resilient bleiben bzw. werden, 
braucht es Maßnahmen auf verschiedenen Ebenen.

Trägerebene/Arbeitgeber*in 
Arbeitgeber*innen sollten Maßnahmen der betriebli-
chen Gesundheitsförderung anbieten. Dabei können 
Maßnahmen am Verhalten der Mitarbeitenden ansetzen 
(Verhaltensprävention), wie z. B. die Bereitstellung von 
Entspannungsangeboten, welche zur Stressbewältigung 
beitragen. Zudem können Maßnahmen getroffen werden, 
welche die Arbeitsbedingungen verbessern (Verhältnisprä-
vention), wie beispielsweise das Bereitstellen ergono-
mischen Mobiliars oder ein einrichtungsübergreifendes 
Personalvertretungskonzept zur Vermeidung von Überlas-
tung (BfG 2020). Ein Leitbild, das auf gemeinsamen Werten 
basiert, und teambildende Aktivitäten stärken die Wir-Kul-
tur, sorgen für ein Gemeinschaftsgefühl und erhöhen das 
Wohlbefinden. 

Leitungsebene
Eine hohe Verantwortung liegt bei den Schulleitungen. 
Durch eine Mitarbeitendenführung, die von Vertrauen und 
Achtsamkeit geprägt ist, kann die Leitung frühzeitig An-
zeichen psychischer Belastung erkennen und angemesse-
ne Unterstützung anbieten. Wertschätzung und positives 
Feedback bestärken Lehrkräfte und pädagogische Fach-
kräfte und lassen sie ihr Handeln als sinnstiftend empfin-
den. Klare Strukturen erhöhen Transparenz und Sicherheit: 
Z. B. durch Teamberatungen, die mit einem Überblick zum 
persönlichen Befinden starten, einen definierten Zeitan-
teil für Organisatorisches haben und ausreichend Zeit für 
fachlichen Austausch oder kollegiale Beratung bieten. Ein 
partizipativer Leitungsstil mit geteilter Verantwortung und 
Einbindung der Mitarbeitenden in möglichst viele Ent-
scheidungen erhöht das Selbstwirksamkeitsempfinden. 
Zudem regen Entscheidungsfreiräume die Kreativität an 
und fördern innovative Problemlösungen. Zur Stressbewäl-
tigung kann die Leitung beitragen, indem sie trotz Perso-
nalknappheit dafür Sorge trägt, dass alle Mitarbeitenden 
ihre Pausenzeiten einhalten und ein Rückzugsraum für sie 
zur Verfügung steht (ifp 2021). 
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Ein entscheidender Faktor für mehr Gesundheit und Wohl-
befinden im Team ist die psychologische Sicherheit der 
Teammitglieder. Wenn die Leitung es schafft, im Team 
eine Wir-Kultur zu etablieren, in der niemand Angst haben 
muss, sogenanntes risikobehaftetes Verhalten zu zeigen, 
wie beispielsweise sich kritisch zu äußern, eine abweichen-
de Meinung zu sagen, ungewöhnliche Ideen einzubringen 
oder andere um Hilfe zu bitten bzw. wenn das sogar er-
wünscht ist, dann stärkt das ein Team. Es wird Veränderun-
gen gegenüber offener und kann auf Krisensituationen fle-
xibler und innovativer reagieren (Bachmann/Möller 2021). 

Teamebene
Auch das Miteinander im Team trägt zur Aufrechterhaltung 
von Gesundheit, Wohlbefinden und Belastbarkeit bei und 
stärkt die Teamresilienz. Achtsamkeit im Umgang mitein-
ander ist dabei der wichtigste Aspekt. Dazu gehört auch, 
die Unterschiedlichkeit der Kolleg*innen wertzuschätzen. 
Werden Heterogenität in Bezug auf Alter, Erfahrungen, 
Lebensstile, Interessen und Stärken als Bereicherung gese-
hen, fällt es leichter, offen auf die Ideen anderer zu reagie-
ren, Aufgaben stärkenorientiert zu verteilen oder jemand 
anderen um Hilfe zu bitten. Insbesondere in Konfliktsitua-
tionen oder stressigen Arbeitsphasen ist es wichtig, sich zu 
vertrauen, um offen eigene Belastungsgrenzen anspre-
chen zu können und sich gegenseitig zu unterstützen. 
Eine positive Teamatmosphäre bildet dafür die Grundlage. 
Feste, Teamevents oder gemeinsame kleine Pausen för-
dern den informellen Austausch sowie das gegenseitige 
Verständnis. Für Entlastung sorgt auch der Austausch über 
herausfordernde Situationen. Solche Gespräche bauen 
Anspannung ab, weil man sich gehört und verstanden 
fühlt. Ein starkes Team kennzeichnet zudem eine lösungs-
orientierte Grundhaltung. Es verharrt in Problemsituati-
onen nicht in einer Opferhaltung, sondern richtet seine 
Aufmerksamkeit auf Möglichkeiten und Lösungen, die in 
seinem Einflussbereich liegen. Es setzt sich realistische Zie-
le, nutzt Handlungsspielräume, aber akzeptiert auch das 
Unabänderliche, ohne zu verzagen (Huber 2019).

Individuelle Ebene 
Auf der individuellen Ebene gibt es viele Möglichkeiten der 
Selbstfürsorge. Für Stressbewältigung hilft es beispielswei-
se, sich bewusst zu beobachten, um herauszufinden: „Was 
löst bei mir im Arbeitsalltag Stressempfinden aus? Woran 
erkenne/n ich und andere, dass ich gestresst bin?“ (DKJS 
2022: KW28) Zudem hilft es, die eigenen Grenzen und Re-
aktionen auf Stress zu kennen. Nur so kann man Bewälti-
gungsstrategien entwickeln und auch anwenden (Fröh-
lich-Gildhoff/Rönnau-Böse 2018). Ein achtsamer Blick auf 

sich selbst offenbart jene „Trigger“, auf die man emotional 
reagiert. Sich diese Strategien zur Selbststeuerung anzu-
eignen, hilft dabei, auch in emotional herausfordernden 
Situationen professionell und handlungsfähig zu bleiben. 
Das eigene Handeln als sinnvoll zu erleben – für sich, an-
dere oder die Gemeinschaft – stärkt das Individuum: „Wer 
die eigene Anstrengung als lohnend ansieht, dem gelingt 
es leichter, auch in Krisenzeiten Motivation und einen opti-
mistischen Blick in die Zukunft zu behalten. Sinnhaftigkeit 
bietet Orientierung – ein Stück weit weg von der eigenen 
kritischen Lage hin zum größeren Ganzen“ (Zukunftsins-
titut 2021: 64). Wird das persönliche Handeln nicht nur als 
sinnstiftend, sondern auch als erfolgreich erlebt und wird 
zudem reflektiert, warum etwas besonders gut gelungen 
ist, erhöht sich das Selbstwirksamkeitserleben. Diese Erfah-
rungen helfen bei zukünftigen Herausforderungen.

Die Schüler*innen im Fokus: 
„Selbstwirksamkeit“ – 
ein wichtiger Aspekt der 
Resilienzförderung

Das eigene Handeln nicht nur als sinnvoll, sondern auch 
als wirksam zu erleben, ist eine wichtige Erfahrung für 
Kinder und Jugendliche in ihrem persönlichen Entwick-
lungsprozess. Sich als selbstwirksam zu erleben, fördert 
das grundlegende Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten 
und Ressourcen und die Überzeugung, ein bestimmtes 
Ziel trotz Hindernissen erreichen zu können (Fröhlich-Gild-
hoff/Rönnau-Böse: 2018). Bezogen auf das Miteinander, 
beispielsweise innerhalb einer Klasse, kann das Selbstwirk-
samkeitserleben dazu beitragen, dass der Zusammenhalt 
in der Gruppe gestärkt wird und die Überzeugung wächst, 
auch größere Herausforderungen gemeinsam zu meistern 
(Schmitz/Schwarzer 2002). Eine Vorrausetzung für Selbst-
wirksamkeitserfahrungen ist allerdings, dass Kinder Gele-
genheiten bekommen, sich mit ihren Ideen, Erfahrungen, 
Bedürfnissen und Wünschen aktiv in Gestaltungs- und 
Entscheidungsprozesse einbringen zu können. Die rechtli-
chen Grundlagen dafür bieten neben dem Kinder- und Ju-
gendhilfegesetz auch viele Landesschulgesetze, in denen 
die Partizipation von Schüler*innen fest verankert ist, wie 
beispielsweise die Organisation, Zusammensetzung und 
Rechte der Schüler*innenvertretung im niedersächsischen 
Schulgesetz (§72ff.).

Der Begriff „Partizipation“ wird häufig im gesellschaftspo-
litischen Kontext im Sinne von Teilhabe an Macht ver-
wendet. Gemeint ist damit die Einflussnahme auf das 
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Geschehen innerhalb demokratischer Strukturen durch 
verschiedene Formen politischer Mitsprache. Im pädago-
gischen Kontext wird in der Regel „soziale Partizipation“ 
gemeint. Das ist nach Rossteutscher (2009) die Mitwirkung 
von Individuen bzw. Gruppen an Entscheidungen, die das 
eigene Leben und das der Gemeinschaft betreffen und 
über private Interessen hinausgehen. Praktisch werden 
Wünsche und Interessen artikuliert bzw. in eine Gruppe 

eingebracht und auf Grundlage kluger Argumentationen 
um Zustimmung und Unterstützung geworben bzw. Kom-
promisse ausgehandelt. Doch nicht alles, was als Partizipa-
tionsprozess benannt wird, ist tatsächlich partizipativ. Um 
die verschiedenen Abstufungen unterscheiden zu können, 
ist es hilfreich, auf die Partizipationsstufen nach Wright/
Block/Unger zu schauen: 

Stufe 1:  
Instrumentalisierung

Die Belange der Zielgruppe spielen keine Rolle. Entscheidungen werden außer-
halb der Zielgruppe getroffen und die Interessen [der] Entscheidungsträger*in-
nen stehen im Mittelpunkt.

N
icht-Partizipation

Stufe 2: 
Anweisung

Entscheidungsträger*innen nehmen die Lage der Zielgruppe wahr. Allerdings 
werden die Probleme der Zielgruppe ausschließlich auf Grundlage der (fachli-
chen) Meinung der Entscheidungsträger*innen definiert und Maßnahmen zu 
ihrer Beseitigung oder Linderung festgelegt. Die Einschätzung der Zielgruppe 
zu ihrer eigenen Situation wird nicht berücksichtigt. Die Kommunikation sei-
tens der Entscheidungsträger*innen ist direktiv.

Stufe 3:  
Information

Die Entscheidungsträger*innen teilen der Zielgruppe mit, welche Probleme die 
Gruppe hat und welche Hilfe sie benötigt. Das Vorgehen der Entscheidungsträ-
ger*innen wird erklärt und begründet.

Vorstufen der Partizipation

Stufe 4: 
Anhörung

Die Entscheidungsträger*innen interessieren sich für die Sichtweise der Ziel-
gruppe. Die Mitglieder der Zielgruppe werden angehört, haben jedoch keine 
Kontrolle darüber, ob ihre Sichtweise Beachtung findet.

Stufe 5: 
Einbeziehung

Die Zielgruppe nimmt formal an Entscheidungsprozessen teil, indem aus-
gewählte Personen aus der Zielgruppe in Entscheidungsgremien sitzen. 
Die Teilnahme der Zielgruppe hat keinen verbindlichen Einfluss auf den 
Entscheidungsprozess.

Stufe 6:  
Mitbestimmung

Die Entscheidungsträger*innen halten Rücksprache mit Vertreter*innen der 
Zielgruppe. Darüber hinaus kann es auch zu Verhandlungen zwischen der Ziel-
gruppenvertretung und den Entscheidungsträger*innen zu wichtigen Fragen 
kommen. Die Zielgruppenmitglieder haben ein Mitspracherecht, jedoch keine 
alleinigen Entscheidungsbefugnisse.

Partizipation

Stufe 7:  
teilweise Übertragung von 
Entscheidungskompetenz

Ein Beteiligungsrecht stellt sicher, dass die Zielgruppe in Entscheidungen ein-
bezogen wird. Die Entscheidungskompetenz der Zielgruppe ist jedoch auf 
bestimmte Aspekte des Entscheidungsprozesses oder der Projektarbeit be-
schränkt. Obwohl der Anstoß für Interventionen von anderen außerhalb der 
Zielgruppe kommt, werden bestimmte Entscheidungen ausschließlich von der 
Zielgruppe getroffen.

Stufe 8:  
Entscheidungsmacht

Eine Maßnahme bzw. ein Projekt wird von Mitgliedern der Zielgruppe selbst 
initiiert und durchgeführt. Häufig entsteht die Eigeninitiative aus eigener Be-
troffenheit. Die Entscheidungen trifft die Zielgruppe eigenständig und eigen-
verantwortlich. Die Maßnahme oder das Projekt wird jedoch von anderen au-
ßerhalb der Zielgruppe geleitet, begleitet und/oder betreut. 

Stufe 9:  
Selbstständige 
Organisation

Die letzte Stufe des Modells geht über die Partizipation hinaus. Sie umfasst alle 
Formen selbstorganisierter Maßnahmen, die nicht unbedingt als Folge eines 
partizipativen Entwicklungsprozesses entstehen, sondern von Anfang an von 
Bürger*innen selbst initiiert werden können. Die Verantwortung für eine Maß-
nahme oder ein Projekt liegt komplett in den Händen der Zielgruppe. Alle Ent-
scheidungsträger*innen sind Mitglieder der Zielgruppe. Alle Aspekte der Pla-
nung und Durchführung werden von Menschen aus der Zielgruppe realisiert. 

Ü
ber Partizipation 

hinaus gehend

(Wright, 2020)
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In der pädagogischen Praxis finden sich oft Angebote zur 
Einbeziehung von Kindern und Jugendlichen, welche zwar 
als Beteiligungsformate deklariert werden, aber noch keine 
echte Partizipation darstellen, sondern sich im Bereich der 
Vorstufen von Partizipation bewegen. Kinder und Jugend-
liche ernsthaft zu beteiligen heißt, Entscheidungsbefugnis 
und Verantwortung zu teilen bzw. abzugeben. 

Um zu reflektieren, an welchen Punkten der Schulalltag 
partizipativer gestaltet werden kann, bieten sich folgende 
Fragen an:

Information
 ¬  Wie transparent sind wir bei Entscheidungen gegen-

über Schüler*innen?
 ¬  Wie befähigen wir Schüler*innen, sich umfassend, z. B. 

über ihre Beteiligungsmöglichkeiten, zu informieren?

Anhörung
 ¬  Wann und wie erfragen wir die Meinungen, Interessen 

oder Wünsche unserer Schüler*innen? 
 ¬  Wie motivieren wir Schüler*innen, sich kritisch zu 

äußern? 

Einbeziehung
 ¬  Wann suchen wir aktiv den Dialog mit Schüler*innen 

und nehmen zu konkreten Themen/Fragen die Schü-
ler*innenperspektive ernst? 

 ¬  Sind die Methoden oder Formate, die wir dafür nutzen, 
geeignet, um beispielsweise Kritik zu äußern, Feedback 
zu geben, Veränderungsvorschläge einzubringen? 

Mitbestimmung
 ¬  Wie können Schüler*innen den Schulalltag bzw. Verän-

derungsprozesse an unserer Schule aktiv mitgestalten?
 ¬  Kennen die Schüler*innen ihre 

Mitbestimmungsmöglichkeiten? 

Entscheidungskompetenz
 ¬  Wann bzw. was dürfen Schüler*innen teilweise oder 

vollständig an unserer Schule entscheiden? 
 ¬  Wo könnten wir Entscheidungsgewalt und Verantwor-

tung teilen bzw. abgeben?

Resümee

Kindern und Jugendlichen etwas zutrauen, ihnen zeigen, 
dass ihre Ideen und Meinungen wichtig sind und sie spü-
ren lassen, dass sie wertvoll sind, steigert das Selbstwert-
gefühl der jungen Menschen. 

➞ Sie erfahren: Ich bin etwas wert.

Aufgabe der Erwachsenen ist es, Kindern und Jugendli-
chen Räume zu eröffnen und Gelegenheiten zu geben, 
um sich auszuprobieren und eigenständig handeln zu kön-
nen. Dazu gehört auch, Entscheidungen treffen zu können 
und die Auswirkungen dieser zu erleben. Dabei auch Feh-
ler machen zu dürfen, ist wichtig für den Lernprozess. Das 
Selbstwirksamkeitserleben der Kinder und Jugendlichen 
wird gestärkt.

➞  Sie merken: Mein Handeln ist wirksam und hat 
Konsequenzen.

Damit die Kinder und Jugendlichen sich das zutrauen, 
brauchen sie die Bestärkung der Erwachsenen. Im Ganztag 
können Lehrkräfte und pädagogische Fachkräfte einen 
wichtigen Beitrag zur Stärkung von Kindern und Jugendli-
chen leisten, indem sie sie ermutigen, ihre Meinungen und 
Bedürfnisse zu äußern, ihren Interessen zu folgen sowie ei-
gene Ideen umzusetzen und Neues auszuprobieren. Dafür 
ist es wichtig, ihnen bewusst zu machen, wo ihre Fähigkei-
ten und Fertigkeiten liegen und sie dabei zu unterstützen, 
ihre Stärken auszubauen. Das steigert das Selbstvertrauen.

➞  Sie erkennen: Ich bin stark - ich traue mir zu, mich 
zu äußern und zu handeln.

Mit dem Bewusstsein von Einzigartigkeit, Zugehörigkeit 
und Wirksamkeit bzw. Stärke wird Handlungsfähigkeit er-
zeugt und damit die Widerstandkraft gegenüber krisen-
haften Situationen gestärkt.

Krisen bieten trotz ihrer Herausforderungen immer auch 
Wachstumschancen. Werden belastende Situationen posi-
tiv bewältigt, gehen die Menschen gestärkt daraus hervor 
– sie entwickeln Resilienz. Kinder und Jugendliche, aber 
auch Lehrkräfte und pädagogische Fachkräfte können 
durch gezielte Maßnahmen die Entwicklung von Resilienz 
fördern. Damit Herausforderungen, gerade in Krisenzei-
ten, gut gemeistert werden können, ist ein solides Fun-
dament aus gemeinsamen Werten, einer Wir-Kultur und 
sozialen Kompetenzen hilfreich. Ein achtsamer Umgang 
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miteinander, der Abgleich von Selbst- und Fremdwahrneh-
mung in Bezug zu Gefühlen und Bedürfnissen, Strategien 
zur Stressbewältigung und Selbststeuerung befördern ein 
positives, Resilienz förderndes Schulklima. Eine besondere 
Bedeutung kommt dem Erleben von Selbstwirksamkeit zu. 
Dieses wird erzeugt durch das Spüren des eigenen Wertes, 
persönlicher Handlungskompetenz und Selbstvertrauen. 
Auf dieser Basis fällt es sowohl jungen Menschen als auch 
Erwachsenen leichter, für komplexe Problemsituationen 
kreative Lösungen zu entwickeln und Herausforderungen 
zu bewältigen. 
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„Resilienz im Blick – Arbeitsmaterial für den 
pädagogischen Alltag“    
Diese Broschüre wurde im Rahmen des Programms „Resi-
lienz im Ganztag“ der Deutschen Kinder- und Jugendstif-
tung erarbeitet. 

Ein Analyse-Instrument unterstützt pädagogische Fach-
kräfte dabei, anhand von Kriterien den Ist-Stand Resilienz 
fördernder Angebote zu beschreiben, Lücken zu identi-
fizieren und notwendige Vertiefungsthemen herauszu-
arbeiten. Inspirierende Praxisbeispiele bieten Impulse für 
Angebotsentwicklung. 

www.dkjs.de/resilienz-im-ganztag/

„Resilienz im Blick – Reflexionskarten für die 
pädagogische Praxis“ 
Dieses Kartenset wurde im Rahmen des Programms „Resi-
lienz im Ganztag“ der Deutschen Kinder- und Jugendstif-
tung erarbeitet. Es unterstützt pädagogische Fachkräfte 
dabei, das eigene Handeln hinsichtlich einer Förderung 
der Resilienzentwicklung anhand von Praxisbeispielen zu 
reflektieren.  

www.dkjs.de/resilienz-im-ganztag/

RESILIENZ
IM BLICK

Arbeitsmaterial für den  
pädagogischen Alltag

mit Analyse- 
Instrument und  
Praxisbeispielen

RESILIENZ
IM BLICK

Reflexionskarten  
für die pädagogische Praxis

ANREGUNGEN FÜR DIE PRAXIS

http://www.dkjs.de/resilienz-im-ganztag/
http://www.dkjs.de/resilienz-im-ganztag/
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Praxisbeispiel: Stressbewältigung
Die Teamberatung mit einem Stressbarometer zu begin-
nen, kann der Leitung helfen, sich einen Überblick über 
den Belastungsgrad der einzelnen Mitarbeitenden zu ver-
schaffen. Dazu bittet sie die Kolleg*innen, sich auf einer 
vorbereiteten Skala von 0 (kein Stressempfinden) bis 10 
(extrem hohes Stressempfinden) zu positionieren. Gemein-
sam wird im Team dann überlegt, was getan werden kann, 
damit all jene, die sich auf der Skala bei mehr als 5 aufge-
stellt haben, mindestens einen Punkt nach unten rutschen 
können (DKJS 2022: KW 29).

„Resilienz im Blick – Mit dem Teamkalender gemein-
sam durchs Jahr“
Dieser Teamkalender wurde im Rahmen des Programms 
„Resilienz im Ganztag“ der Deutschen Kinder- und Jugend-
stiftung erarbeitet. Er unterstützt pädagogische Fachkräfte 
dabei, das Thema Teamresilienz stärker zu fokussieren.

www.dkjs.de/resilienz-im-ganztag

RESILIENZ
IM BLICK

Mit dem Teamkalender  
gemeinsam durchs Jahr

Ein Jahres  
unabhängiger 

Kalender

http://www.dkjs.de/resilienz-im-ganztag/
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Praxisbeispiel: „Ganzheitlich handeln“
Mit einer Netzwerkkarte werden Kooperationen und 
potenzielle Unterstützer*innen visualisiert:

1.  In die vier Bereiche werden konkrete Akteur*innen aus 
dem Sozialraum eingetragen. Dabei wird jeweils die 
Stärke der Beziehung berücksichtigt. Je loser die Koope-
ration, desto weiter außen wird der Punkt in der Karte 
gesetzt.

2.  Im Team wird gemeinsam überlegt: Wer könnte das 
Netzwerk noch bereichern? Was ist zu tun, um einzelne 
Kooperationen zu vertiefen? Wie kann dieses Netzwerk 
gepflegt werden? (DKJS 2022: KW 49)

Praxisbeispiel „Selbststeuerung“
Erste Hilfe, um in herausfordernden Situationen gelassen 
zu bleiben und das eigene Verhalten bewusst zu regulie-
ren, anstatt sich von starken Gefühlen leiten zu lassen:

1.  Bewusst Körperhaltung und Mimik verändern! Gerade 
hinstellen und sich aufrichten, die Schultern nach hinten 
nehmen, fest auf beiden Beinen stehen, Kopf leicht an-
heben und lächeln!

2.  Sich mit persönlichen Beruhigungssätzen stärken! In Ge-
danken Sätze wiederholen, wie: „Ich kann das“, „Alles ist 
in Ordnung“, „Ich bleibe ganz ruhig“, „Ich bin nicht per-
sönlich gemeint“.

3.  Aus der Situation herausgehen und sich einen Moment 
lang etwas anderem zuwenden! Sich einen Kaffee holen, 
eine Jacke anziehen gehen, etwas wegräumen, sich die 
Hände waschen, eine Runde durch das Haus laufen kann 
helfen (DKJS 2022: KW41).
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Konflikte im Klassenzimmer:  
Das Kartenset „The Kids Are Alright!“ für 
pädagogische Fachkräfte

Wie gehe ich mit Konflikten um, die sich an gesellschaftli-
cher oder religiöser Diversität entzünden?

Das Kartenset „The Kids Are Alright!“ richtet sich an pä-
dagogische Fachkräfte in Schule und Jugendarbeit. Es 
bietet Hintergrundinformationen sowie Vorschläge für 
den Umgang mit schwierigen Situationen, Positionen und 
Verhaltensweisen von Jugendlichen. Ein Glossar vermit-
telt wissenschaftlich, politisch und pädagogisch relevante 
Hinweise zu ausgesuchten Fragen im Spannungsfeld von 
Islam, Islamfeindlichkeit und Islamismus. 

Informationen zum Kartenset finden Sie hier:  
www.ufuq.de/publikation/konflikte-im-klassenzimmer

Arbeitshilfe „Über Israel und Palästina 
sprechen. Der Nahostkonflikt in der 
Bildungsarbeit“

Nach den Terroranschlägen der Hamas und dem an-
schließenden Krieg in Gaza ist der Nahostkonflikt auch an 
Schulen wieder ein Thema. Die Arbeitshilfe soll Lehrkräfte 
unterstützen, den Konflikt im Unterricht und Schulalltag 
zu behandeln. Dabei geht es nicht nur um die Ereignis-
se vor Ort, sondern auch um Geschichte und Gegenwart 
in Deutschland. Das Ziel ist dabei, Verständnis für unter-
schiedliche Erfahrungen und Blickwinkel und damit ver-
bundene Interessen zu fördern und daraus Handlungsper-
spektiven zu entwickeln. 

Die Arbeitshilfe kann unter  
www.ufuq.de/publikation/nahostkonflikt-schule herunter-
geladen werden. Dort finden Sie auch Informationen, wie 
Sie die gedruckte Fassung bestellen können.

ufuq.de – Pädagogik, politische Bildung und 
Prävention in der Migrationsgesellschaft

ufuq.de ist ein anerkannter Träger der freien Jugendhilfe 
und arbeitet bundesweit an der Schnittstelle von päda-
gogischer Praxis und Wissenschaft im Themenfeld Islam, 
antimuslimischer Rassismus und Islamismus. Der Verein 
entwickelt Ansätze zum pädagogischen Umgang mit ge-
sellschaftlicher Diversität sowie zur Prävention von Polari-
sierungen in der Migrationsgesellschaft. Ein Schwerpunkt 
in der Arbeit mit Jugendlichen liegt auf der Förderung von 
Kompetenzen im Umgang mit Fragen zu Religion, Identität 
und Zugehörigkeit. Mit Beratungen und Fortbildungen 
wendet sich der Verein an Multiplikator*innen in Schule, 
Jugendarbeit und kommunalen Verwaltungen und entwi-
ckelt Arbeitshilfen und Lernmaterialien für Unterricht und 
Bildungsarbeit on- und offline. ufuq.de ist Teil des Kompe-
tenznetzwerkes „Islamistischer Extremismus“ (KN:IX), betei-
ligt sich an Forschungsprojekten und fördert den Wissen-
schafts-Praxis-Transfer im Themenfeld.  
www.ufuq.de | www.kn-ix.de

http://www.ufuq.de/publikation/konflikte-im-klassenzimmer
http://www.ufuq.de/publikation/nahostkonflikt-schule
http://www.kn-ix.de
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TaskCard „Den Terrorangriff auf Israel 
in Schule und Unterricht thematisieren. 
Materialien und Zugänge für den 
Unterricht“

Der Krieg in Israel und Gaza lösen auch bei vielen Schü-
ler*innen Verunsicherung, Ängste und Sorgen aus. Lehr-
kräfte stehen in dieser Situation vor der großen Her-
ausforderung, wie sie die Themen Gewalt, Krieg oder 
Antisemitismus behandeln sollen. Gerade in Krisenzeiten 
sind Lehrkräfte wichtige Bezugspersonen, die den Kindern 
und Jugendlichen Sicherheit und Orientierung vermitteln 
können.

Auf dieser TaskCard finden Sie Empfehlungen, wie sie diese 
schwierigen Themen in der Schule angemessen bespre-
chen und die Schüler*innen unterstützen können.

Online: https://t1p.de/terror-in-israel

Handreichung für Lehrkräfte: 
“Demokratiegeschichte vor Ort – 
wahrnehmen, entdecken, erforschen“ 

Die Geschichte der Demokratie ist oft Teil von großen Er-
zählungen über politische Kämpfe und Revolutionen, da-
bei „geschieht“ Demokratie auch vor Ort. Straßennamen, 
Denkmäler, Lokalmedien oder auch  Rathäuser erzählen die 
Geschichten unterschiedlicher Interessen und Erfahrungen 
und des Ringens um Kompromisse und Konfliktlösungen. 
Die Handreichung gibt Anregungen, um die Geschichte 
von Demokratie und Demokratisierung in der unmittelba-
ren Lebenswelt der Schüler*innen sichtbar zu machen und 
damit zur Demokratiebildung beizutragen.

Online: https://t1p.de/Demokratiegeschichte

Niedersächsisches Landesinstitut für 
schulische Qualitätsentwicklung (NLQ)

Das Niedersächsische Landesinstitut für schulische Quali-
tätsentwicklung (NLQ) unterstützt Bildungseinrichtungen 
bei der Erfüllung des Bildungsauftrags, entwickelt innova-
tive Ideen, gibt Impulse für das Bildungswesen und berät 
bei der Umsetzung bildungspolitischer Vorhaben.
Im Fachbereich Politische Bildung / Europa und Internatio-
nales werden Fortbildungen und Veranstaltungen zum fä-
cherübergreifenden Unterricht und zur Schulentwicklung 
in den Bereichen Demokratiebildung, historisch-politische 
und diversitätsbewusste Bildung, Bildung für nachhaltige 
Entwicklung, Mobilität sowie Europa und Internationales 
entwickelt und angeboten.
In diesem Fachbereich ist außerdem die Koordinierungs-
stelle Friedensbildung angesiedelt, die die Verankerung 
und Stärkung der Friedensbildung in niedersächsischen 
Schulen mit Vernetzung, Fortbildungen und Unterrichts-
angeboten unterstützt.
www.bildungsportal-niedersachsen.de/ueber-uns/nlq

Demokratiegeschichte 

vor Ort – wahrnehmen, 

entdecken, erforschen

Eine Handreichung für Lehrkräfte

https://t1p.de/terror-in-israel





